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1. Vorwort – Allgemeinmedizin in der Zukunft


Die Erkenntnisse der modernen Schulmedizin sind staunenswert und waren noch vor 50 Jahren kaum voraussehbar, obgleich auch damals schon in den europäischen Ländern ein hoher Standard erreicht worden war. Die Nutzbarmachung apparativer Technik für Forschung, Diagnostik und Therapie wie auch die Ausrichtung auf chemische Therapeutica mit statistisch erprobter Massenwirkung einerseits und zunehmender Spezialisierung andererseits kennzeichnen die Schulmedizin als industrielle Medizin, die aus Kostengründen eine Konzentration in Zentren bedingt und zunehmend bedingen wird.


Diese Sachlage weist der Allgemeinmedizin ihren Platz in der Peripherie als Medizin der ersten Hilfe zu und als Individualmedizin der dritten Hilfe. Ein Teil der Patienten bedarf insbesondere in der zweiten Lebenshälfte einer individuellen Behandlung, wie sie vor allem die komplementärmedizinischen Wissenschaften anzubieten vermögen, deren Hilfe zumeist noch kostensparend ist.


Doch haben die Universitäten unter dem süssen Druck der pharmazeutischen Industrie die Jahrtausende alte griechische und christliche medizinische Tradition verletzt, indem sie die «Wissenschaftlichkeit» mit der Hürde breit angelegter statistisch ausgewerteter Doppelblindversuche monopolisieren. Dabei scheuen sie sich nicht, Ergebnisse fremder Untersuchungen ohne eigene Nachprüfungen ex kathedra abzuurteilen und verlassen damit zusätzlich noch den Boden der Wissenschaftlichkeit.


Die geschilderten Umstände haben dazu geführt, dass die Ausbildung in Allgemeinmedizin zu einem Strauss der verschiedenen Spezialgebiete geworden ist und damit Mangel an Tiefe aufweist. Auch ist meines Wissens von Seiten der Universitäten seit Hegglins «Differentialdiagnose innerer Krankheiten» kein eigentliches Lehrbuch für Allgemeinmedizin mehr erschienen.


Ausserdem ist beispielsweise die Kardiologie, früher weitgehend in den Händen der Hausärzte gelegen, heute diagnostisch wie therapeutisch den Chirurgen übergeben und der Allgemeinpraktiker entsprechend blutarm gemacht worden. Andererseits ist die Herzinsuffizienz, die weitaus häufigste Diagnose in der Kardiologie durch gewaltsame Unterdrückung der Glycosidtherapie therapeutisch verwaist.


Die weltweite Inflation und ihre spezifisch schweizerische Fehlentwicklung haben zudem unsere Gesundheitskosten so weit in die Höhe getrieben, dass diese um die 30 % unseres Bruttosozialproduktes verschlingen.


Diese Verzerrungen und Missstände können zum Teil behoben werden, wenn die Allgemeinmedizin sich aus ihren künstlichen Fesseln befreit und als integrale Medizin sich die Heilkünste der Welt in Raum und Zeit zu eigen macht.


Gute Allgemeinmedizin wird immer gefragt sein. Mit komplementärmedizinisch verbreiterter Ausbildung wird der Allgemeinmediziner selbst mit einfachster Praxisinfrastruktur vorzüglichste Arbeit zu leisten im Stande sein und um sein tägliches Brot wird er sich nicht sorgen müssen. Doch wie die Kirschblüte der Bienen bedarf, so braucht selbst vielseitiges Wissen Mut und Herzensgüte, um fruchtbar zu sein.


Andererseits darf die Universitätsmedizin nicht länger sich den Forschungsergebnissen der individuellen Medizin verschliessen. Trotz ihrer grossartigen Leistungen steht ihre Glaubwürdigkeit auf dem Spiel, insbesondere aber auch, weil sie die Geleise der hippokratischen Ethik wie auch der christlichen Tradition verlassen hat.


Das vorliegende Lehrbuch soll den Weg der Allgemeinmedizin zu neuer Selbständigkeit gangbar machen. Es ist die Frucht von 60 Jahren praktischer medizinischer Tätigkeit als Assistent und als selbständiger Landarzt. Als solcher hat der Verfasser dank der Hilfe ausgezeichneter Lehrer sich eine zunehmende Unabhängigkeit verschaffen können.




2. Integrale Allgemeinmedizin


Medizin ist so alt wie die Menschheit selbst. Hebammen und Hexen hat es wohl gleich nach der Vertreibung aus dem Paradies gegeben. Somit lag die ärztliche Kunst anfänglich in Frauenhand.


Nicht selten kommt vor allem bei Frauen noch ein sechster (illegaler) Sinn vor, dem sie auch im Alltag ein feineres «Gschpüri» verdanken. Das musste in den Augen der Fünfsinnigen als Hexerei empfunden werden. Doch diesem sechsten Sinn haben sich die ersten Kenntnisse von Heilpflanzen verraten. Von den Hexen aber haben nur die «bösen» in den Märchen überlebt, die «guten» haben wir verbrannt und daher vergessen müssen.


Doch auch die Propheten des Altertums, die der Bibel, Zarathustra, Pythagoras, Hippokrates und diejenigen des Ostens haben als Seher den existentialen Beweis höherer Sensibilitätsstufen erbracht. Ebenso Nietzsche und Rudolf Steiner, Letzterer hat 12 Sinne genannt.


Indessen kennt die moderne Medizin über die fünf klassischen Sinne hinaus noch die muskuläre Tiefensensibilität und den Gleichgewichtssinn, der in den Bogengängen des Innenohres seine Zentrale und via Thalamus mit der Muskulatur sensible und motorische Verbindungen hat.


Hier im Westen gibt es zudem eine «Sophrologie», die ein erhöhtes Alphabewusstsein kennt, das früher verbreiteter gewesen sein und heute fast nur noch Frauen im Beischlaf zuteil werden soll. Im ganzen Medizinstudium nie davon gehört! Zufällig aber in einem Militärkurs in den Waadtländer Alpen, im «Ausgang» natürlich.


Zu allen Zeiten haben die Menschen auf Grund von Naturbeobachtungen ihre Rolle zwischen Himmel und Erde zu finden versucht. So sind die Sternenkunde, die Religionen, aber auch die Heilkunde entstanden. Die Gewalten der Natur haben Angst und Schrecken verbreitet. Blitz und Donner wurden bei den Qatarern und den Germanen in die Hand strafender Götter gelegt. Nun brauchte es Priester, welche die Götter zu versöhnen hatten, sie wurden alsbald auch bei Krankheiten zu Hilfe gerufen.


Bei Echnaton im alten Ägypten hat die Verehrung der Sonne die höchste Entwicklung erreicht und ist zur Mutterreligion der jüdischen von Moses geworden. Die Heilkraft des gekrümmten Magnetstabes ist zum Symbol des Herrschers geworden, wie später in Europa die Päpste die Krone als Symbol des Heiligenscheines auf königliche Häupter aufgesetzt haben Damit durften diese sich als die «allerchristlichsten Könige» vorstellen. Der gekrümmte Magnetstab aber wurde von den Bischöfen übernommen.


Die Sternenkunde wurzelt bei den Hirtenvölkern und ist daher ebenso alt wie die bäuerliche Kultur. Die Griechen haben die Planetenwirkungen als göttliche Schöpferkraft gedeutet und die Planeten selbst als Throne der Götter betrachtet. Merkur ist der Gott des Handels, des Austausches, der Ärzte und Diebe; Venus die Göttin der Liebe; Mars der Kriegsgott; Jupiter ist der König der Götter; Saturn der züchtende Vater. Darüber hinaus erfühlten sie noch das Wirken der unsichtbaren Planeten und schrieben es ebenfalls Göttern zu. Dem Uranus entsprechen Luft, Wind, Blitz und Donner, Neptun ist der Herr der Meere, der Stürme, der Salze, Pluto der Herrscher der Unterwelt am jenseitigen Ufer des Flusses Acharon. Eine wahrhaft staunenswerte seelische Leistung.


Damit die Bauern die Saat anpassen können, war für die Herrscher Wettervorhersage auf Grund astronomischer Planetenstellungen wichtiger als Feldzüge; wenn die Voraussage nicht stimmte, murrten die regionalen Könige und drängten auf Selbständigkeit. Jupiter ist der Planet des Frühlings, Mars und Sonne bringen den blühenden und Früchte bringenden Sommer hervor; die Erde ist die Mitte, der Boden, auf dem wir st ehen, sie markiert die Erntezeit. Der Herbst in seiner Farbenpracht gehört der Venus; Merkur und der Mond mit ihrer Kälte beherrschen den Winter. Die grossen Gestirne, Sonne und Mond symbolisieren Yin und Yang.


So liessen die Herrscher schon seit dem siebten vorchristlichen Jahrhundert ein umfangreiches Wissen sammeln, aus dem auch die chinesische Medizin hervorgegangen ist. Zu jener Zeit soll auch Lao Dse gelebt haben.


Chinesische Medizin


Lao Dse hat aus der Naturbetrachtung «Tao, Yin und Yang und die zehntausend Dinge» erkannt. «Wenn Tao einen Namen hätte, wäre es nicht Tao». Und «Tao erzeugt das eine, das eine erzeugte die Zweiheit, Yin, das relativ Materielle, Weibliche; Yang das vorwiegend Energetische, Männliche. Die Zweiheit erzeugte die Dreiheit; Xüe, Bewegung, Wechsel! In der Dreiheit ruhen alle Geschöpfe:


Yin und Yang sind stets relative Begriffe; Erde ist Yin im Vergleich zum Himmel, aber Yang dem Wasser gegenüber. Eigenschaften wie hell und dunkel, kalt und warm, weich und hart zeigen bloss Wirkungsrichtungen an.


Der Mensch steht im Spannungsfeld zwischen Himmel (Yang) und Erde (Yin) im ständigen Wandel von Tag und Nacht, der Mondphasen und Jahreszeiten. Am Himmel wandern Sonne und Mond, die fünf Planeten und die zwölf Sternbilder und prägen die elementaren Energien: den Wind, die Sonne mit dem Mars das Feuer, der Saturn die Erde, die Venus das Metall. Der Merkur prägt das fliessende Wasser, die Kälte, den Winter, der Neptun das Meer mit den Stürmen, der Mond das Wasser, die Säfte.


Diese Begriffe sind Symbole, im Sinne der klassischen vier Elemente energetisch aufzufassen. Im astralen Wasser kann man nicht schwimmen, in der saturnischen Erde keinen Salat pflanzen. Dennoch sind diese Energien reell. So, wie die Erde als Ganzes eine gewaltige Anziehungskraft besitzt, hat auch jeder Stein eine analoge, aber auch spezifische. Ebenso der Zürichsee oder der Thunersee. Manche Menschen mit ausgesprochen hydrogenoider Konstitution leiden unter der «Anziehungskraft» dieser Seen, auch dann, wenn sie nur mit der Eisenbahn, d.h. im Faraday’schen Käfig an ihrem Ufer entlangfahren. Fliessendes Wasser verursacht manchen von ihnen weniger Beschwerden, während ein Aufenthalt am Meer sogar heilsam empfunden werden kann. Andere wiederum leiden, wenn zwanzig Meter unter ihrem Bett ein Grundwasserstrom durchzieht. Aber auch «Erdstrahlen», welche durch Betten hindurch aufsteigen, vermögen den Schlafenden die Ruhe zu stören, in manchen Fällen selbst Krebs zu erzeugen. Bei Tag, beim Bettenmachen, stören diese Energien nicht, werden nicht empfunden. Bei Tag ist das Tai Yang (siehe unten) in der Hautoberfläche auf Wache, in der Nacht «zieht es sich nach ‚Innen‘ zurück». Da wird die ganze Haut zur Achillesferse.


So bekommen wir ein Bild davon, warum Kupfer anders wirkt als Eisen, warum die Venus anders strahlt als der Mars, warum überhaupt planetarische Wirkungen Menschen und Tiere beeinflussen. Und das tun sie weit stärker, als wir denken. Warum kommen am selben Tag gleich mehrere Notfälle in die Praxis, wobei wir selbst noch nervös werden? Warum haben die Eisenbahnen am gleichen Tag gehäufte elektrische Pannen und dann monatelang keine mehr? Bitte in den Ephemeriden oder in einem Bauernkalender nachsehen.


Geophysik, vor hundert Jahren noch kaum bekannt, erforscht diese Wirkungen und hat schon etliche zu differenzieren vermocht.


Während es Newton gelang, die Anziehungskraft der Materie zu quantifizieren, was der Astronomie einen mächtigen Auftrieb verschaffte, gewahren wir heute die qualitativen Unterschiede der unsichtbaren Anziehungskraft unterschiedlicher Materien, wie sie von gesunden Menschen, besonders Frauen, mit erhöhter Sensibilität realisiert werden kann.


Die fünf planetarischen Energien bringen die fünf Jahreszeiten hervor und diese wiederum die nächstfolgende Jahreszeit, während sie die abgelaufene abklingen lassen.


Jupiter und Mars bringen den Frühling hervor, die Sonne den Sommer, Saturn die Reifung, die Erntezeit, Venus und Merkur den Herbst und Spätherbst, da man schlachtet und die Märkte abgehalten werden. Der Mond erhellt die Winternächte, zur Weihnachtszeit steht er hoch am Himmel und kann länger scheinen als die Sonne zu Johanni.


Entsprechend unseren Monaten wird der Jahreslauf in zehn bewegte Himmelsstämme und zwei Erdenstämme eingeteilt; während der Letzteren ruht die Erde und das Leben in ihr. Das neue Jahr beginnt mit dem zweiten Neumond nach dem kürzesten Tag; von da an steigen die Säfte in den Bäumen wieder. Die Chinesen, ein Bauernvolk, haben somit das Jahr der Flora kalendriert.


In Westeuropa folgt das Weihnachtsfest dem kürzesten Tag, in Osteuropa wird es am Dreikönigstag gefeiert; nachdem die Erde den sonnennahen Pol der Ekliptik passiert hat. Zwischen beiden ekliptischen Daten feiern wir Neujahr. Vor Weihnachten herrscht reges Treiben zur Festvorbereitung, doch dann bedürfen wir der Ruhe und der Besinnung. Der Hund schläft unter dem Küchentisch, die Katze auf dem Ofen. Alte Leute sind oft depressiv. Doch nach Dreikönige richten wir den Blick wieder auf die Zukunft; denken, planen und sorgen. Das westliche Jahr ist das Jahr der Fauna.


Im Menschen als Mikrokosmos bringen die Jahreszeiten die sechs Meridianpaare und diese wiederum die fünf Speicherorgane mit den sechs Hohlorganen hervor. Die Yangmeridiane fliessen von den Fingerspitzen abwärts zu den Zehenspitzen, die Yinmeridiane steigen den umgekehrten Weg empor zu den Fingerspitzen.


Im Lebenden sind Yin und Yang untrennbar und voneinander abhängig. Wäre im Yin nicht auch ein Körnchen Yang, könnte es nicht von den Zehen zu den Fingern aufsteigen und ebenso könnte das Yang ohne ein Quäntchen Yin von den Fingerspitzen aus die Zehen niemals erreichen; nur die Relativität von Yin und Yang bringt das Chi und das Xüe in Fluss, und indem die Physik der leblosen Materie auf den Kopf gestellt wird, entsteht Leben. Alles Lebendige ist Yang im Vergleich zum Leblosen, dieses ist entsprechend Yin.


Die fünf «Speicherorgane» sind mehr oder weniger massiv, daher Yin. Je massiver sie sind, desto mehr Yin ist ihnen eigen. Das Yin bringt das Yang hervor; entsprechend bringt das massive Yin der Leber das Feuer hervor. Die Lungen haben am wenigsten Yin; sie sind daher «Meister der Energie», indem sie das himmlische Yang aufnehmen und das Chi hervorbringen.


Zu jedem Speicherorgan gehört ein Hohlorgan, diese sind Yang. Leber und Galle entsprechen dem grünen Vorfrühling, dem Holz, dem Wind, sie lassen das Holz spriessen, wobei der Winter, die Kälte allmählich abklingt. Der Schnee schmilzt und befeuchtet die Erde, auf dem grünenden Gras bildet sich Tau. Der Frühling ist daher «Yang im Yin», er ist feucht.


Herz und Nieren entsprechen Sonne und Mond, den übergeordneten Gestirnen und symbolisieren Yang und Yin.


Das Herz ist der Kaiser, hat «shen», den göttlichen Geist, es ist die Sonne im Mikrokosmos und repräsentiert das «Feuer,»das Yang! Ihm geht das «ministerielle Feuer» voraus (Kreislauf / Herzmeisterund Dreierwärmer. Dieses entspricht dem blühenden Frühsommer und dem Planeten Mars.


Mit dem Dünndarm bildet das Herz das rote Kaiserliche Feuer. Ihm entspricht der Früchte reifende Hochsommer, er ist «Yang im Yang». Dem Herzen gehört der Mittag, die Ruhe! «Wenig handeln ist weise Regentschaft», mit diesen Worten endet der dritte Spruch von Lao Dse.


Für das Herz«handelt das ministerielle Feuer», das ihm vorausgeht, das dienende, das den Kaiser als Herzbeutel schützend umfängt und als Kreislauf dessen Energie weitergibt, so auch diejenige der Liebe und der Sexualität. Der Herzbeutel ist Yin, zwar ein Hohlorgan, die Gefässe des Kreislaufs ebenfalls; zu ihm gehört nun ein Yang, das nur noch reine Energie ist; nur als einer der Meridiane fassbar, der Dreierwärmer. Sein dreifaches Chi umfasst Feuer, Erde, (Blut) und kühlendes Wasser. Er ist das ausgleichende Chi, repräsentiert das Wesen der kaiserlichen Herrschaft des Herzens, der Sonne, des unsichtbaren, unbenennbaren Tao, wie Lao Dse es in seinem vierten Gedicht schildert.


Des Herzens Tochter ist die Milz mit dem Pankreas; sie «sorgt und denkt». Das Feuer bringt Asche hervor, sie ist süss (und alkalisch). Das ist die Erde, sie ist (in China) gelb und gehört zum Planeten Saturn. Der Ring des Saturn macht den Planeten zur Mitte, die Erde als Planet ist unsere kosmische Mitte. Ihr entsprechen jahreszeitlich der Erntesommer, Milz-Pankreas und Magen sind die Mitte im Mikrokosmos.


Die Asche ist heiss, der Erntesommer ist noch Yang im Yang, aber dann kommt der Regen, die Erde wird feucht, wird «Yin», aber sie wandelt das «Feuchte» und bringt das «Trockene», den Herbst hervor. Dieser entspricht dem Element «Metall»; er ist «Yin im Yang», auf die noch warme, trockene Erde legt sich der weisse Reif. Die Lungen mit dem Dickdarm entsprechen dem Herbst. Im Herbst zeigt die Natur sich noch einmal im Festgewand; es ist die Schönheit des Abschiedes, mit halbbewusster Trauer gemischt! Der Herbst gehört der Venus, dem schönsten Gestirn am Nachthimmel! Schönheit ist wie ein Vitamin unentbehrlich; sie bewahrt uns vor Depression.


Die Nieren mit den Nebennieren und die Blase entsprechen dem Wasser, der Kälte, dem Winter. Dieser ist «Yin im Yin». Das Wasser im Fluss erscheint im Winter schwarz, wo es im Herbst noch blau von den Bergen herabfloss. Auch die Nieren haben «shen», zu ihnen gehören die «Wunderorgane» des Nervensystems und der Geschlechtsdrüsen sowie die Knochen. Merkur und Mond sind die Planeten des Winters. Der Mond am Nachthimmel mahnt zur Ruhe, zur Besinnung, zum Nachdenken zwischen Weihnachten und Dreikönige; er hilft aber auch zur ewigen Ruhe, zum Sterben! Dem «kalten» Merkur entspricht die Geschäftigkeit vor Weihnachten sowie das Planen und das Voranschreiten nach dem Dreikönigsfest.


Die den fünf Jahreszeiten entsprechenden Energiegefälle zwischen den Organen bewegen den Energiefluss, das Chi in den sechs Meridianpaaren mit ihren Akupunkturpunkten. Wir spüren es an den Pulsen. Die einseitige Behandlung eines Meridians, eines Punktes wirkt auch auf die andere Seite. Trifft eine perverse Energie ein, so kann Stauung entstehen. Diese verursacht Fülle hinter derselben und jenseits der Fülle schwaches Chi, Leere. Beim Xüe wird Stauung materiell erfassbar, manifest.


Die fünf Speicherorgane mit den sechs Hohlorganen wandeln die Qualität des Chi und dessen Maraschrichtungen in den Meridianen im energetischen Sinn der Jahreszeiten. Die Nieren wandeln das Salzige und bringen das Saure, das Holz, hervor; die Leber wandelt das Saure und bringt das Bittere, das Feuer, hervor; das Herz wandelt das Feuer und bringt das Süsse, die Erde hervor; die Erde ist feucht. Die Milz wandelt das Süsse und Feuchte und bringt das Scharfe, das Metall, hervor; das Metall ist trocken; die Lungen wandeln das Scharfe und Trockene und bringen das salzige Wasser hervor.


Das Yang entsteht aus dem Yin und muss immer aus dem Yin aufgefüllt werden, wenn es in Leere ist. Dies im Gegensatz zu Jehova, der Eva aus einer Rippe des Adam erschuf. Immerhin finden die Chinesen ihrerseits den Mopunkt der Milz (siehe unten) beidseits an der Spitze der XI. Rippen. Die Milz ist eben die «Tochter» des Herzens und verwaltet deren Erbe!


Das «Xüe» entspringt in der Milz, es ist die Bewegungsenergie der Säfte. Diese fliessen frühembryologisch dank den osmotisch-onkotischen Gefällen zwischen Zellinnern, Lymphe und Blut. Dann geben es die Bewegungen der Kiemen und später die des Zwerchfells an Leber, Kreislauf und Herz weiter. Nach der Geburt helfen alsbald die strampelnden und fuchtelnden Muskelbewegungen, um die Säfte zu bewegen.


Der qualitative Wandel der Energie durch die Speicherorgane steht für die unterschiedliche Qualität der Anziehungskraft der Gestirne und damit der Materie überhaupt.


Die fünf Jahreszeiten werden auch in China durch vier Energiepaare charakterisiert; die herrschende, kosmische Jahreszeit ist die «Wirtsenergie», das Wetter ist die im aktuellen Jahr ankommende irdische «Gastenergie». Analog wird die energetische Konstitution des Mikrokosmos als «Wirtsenergie» aufgefasst. Die kosmischen Energien der Jahreszeiten wie auch die aktuellen irdischen Energien bewegen dieselbe «Gastenergien» gleich, so, wie der Wind die Zweige und Äste einer Birke oder einer Eiche bewegt.


Beim zweiten Neumond nach Weihnachten ist es noch kalt, doch nun beginnen in den Bäumen die Säfte zu steigen, bei Tier und Mensch zirkuliert das Blut lebhafter (Sanguiniker): das ist das «Yang des beginnenden Frühlings im Yin des Winters». Leber und Galle haben den Sommer hervorgebracht, es ist heiss: «Yang im Yang» (Choleriker). Der Herbst ist Yin, die Erde ist noch warm; am Morgen wird es kühl, aber man ist noch kräftig und hat genügend zu essen (Phlegmatiker), das ist das «Yang im Yin». Doch im Winter ist es wahrhaft kalt und dunkel; man fröstelt und sehnt sich nach mehr Sonne (Melancholiker), nun ist «Yin im Yin».


Dazu kam die sehr frühzeitige Entdeckung der Akupunkturmeridiane mit ihren Punkten. Die Energieabläufe auf denselben wie auch die Umleitungsmöglichkeit über die einzelnen Punkte haben die Entwicklung eines diagnostisch-therapeutischen Schemas ermöglicht, dessen Vielfalt der Möglichkeiten wie auch seine Zuverlässigkeit den Vergleich mit einem grossen Bahnhof und seinen Weichen nicht zu scheuen braucht. Das heilpflanzliche Wissen ist sicher noch älter gewesen; seine Einordnung in das Schema dieses energetischen «Bahnhofs» haben der chinesischen Medizin schon in frühester Zeit eine sehr hohe Treffsicherheit verliehen.


Tabelle 1  Der Fünferrhythmus in der Schöpfung
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Der Zwölferhytmus in der Schöpfung
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	4 Uhr, Hahnenschrei

	Metall

	Yin

	Lungen

	Wasser

	Yang

	Blase





	6 Uhr
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	Dickdarm

	

	Yin
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	8 Uhr

	Erde

	Yang

	Magen

	minist. Feuer

	Yin

	Herzmeister





	10 Uhr
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	Parasympathicotone Yinphase, >alkalisch





	





	16 Uhr
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	Metall

	Yin

	Lungen





	18 Uhr, Abend
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	20 Uhr

	minist. Feuer

	Yin
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	Yang

	Magen





	22 Uhr

	

	Yang

	Dreierwärmer

	

	Yin

	Milz





	24 Uhr, Mitternacht

	Holz

	Yang

	Gallenblase

	Kais. Feuer

	Yin

	Herz





	2 Uhr

	

	Yin

	Leber

	

	Yang

	Dünndarm







Analog zum Fünferrhythmus der Jahreszeiten wechseln im Zwölferrhythmus Yin und Yang zwischen Tag und Nacht; wandern die Maxima und Minima der sechs Chistrompaare und ihrer dazugehörigen Organe, so dass immer 4 Stunden Yin mit 4 Stunden Yang abwechseln. Der Hahnenschrei morgens um 4 Uhr beim Energiemaximum der Lungen kündet den Tag, es folgen in zweistündlichem Abstand Dickdarm, Magen. dann die Milz und zur Mittagsstunde das Herz. Ihm folgen der Dünndarm, die Blase; abends um 6 Uhr die Nieren, gefolgt von Herzbeutel / Kreislauf und Dreierwärmer; um Mitternacht die Galle und als letztes die Leber um 2 Uhr nachts. Die Minima folgen den Maxima 12 Stunden später; entsprechend zur gleichen Stundenzahl.


Die chinesische Medizin ist somit ein Glied einer umfassenden, den Rhythmen der Natur abgelauschten Kosmologie, deren Haupt der Taoismus ist, eine Religion oder Ethik, wie sie Lao Dse im Tao Te King dargelegt hat. Wenn auch ganz anders als das Christentum, bestätigt auch sie die Priorität des Herzens.


Tao heisst auch «Weg»; ist also etwas Dynamisches; der von Gott vorgezeichnete, somit auch Ethik; Lao Dse umschreibt es als «das gebärende, ewig Weibliche». Im Kreislauf des Werdens und Vergehens der Jahreszeiten ist das Tao der Schöpfung erkennbar gemacht.


In Europa wurde entdeckt, dass von 4 Uhr morgens bis 4 Uhr abends das sympathische Nervensystem dominiert und der Stoffwechsel zur Acidose neigt, während in der Folge bis morgens um 4 Uhr das parasympathische vorherrscht und der Stoffwechsel zur Alkalose neigt (Reckeweg).


Damit ist der Yang-Yin-Rhythmus des menschlichen Stoffwechsels auch im Westen entdeckt und bestätigt worden. Am Morgen wird Energie durch die Bauchorgane bereitgestellt, die Chinesen nehmen eine Schale Reis zu sich; zur Mittagszeit herrscht das Herz, Geben und Nehmen; am Nachmittag steht die Kraft für Angriff und Verteidigung an der Aussenseite bereit; am frühen Abend beginnt die parasympathische Yinphase mit der Ausscheidung der sauren Schlacken, dann folgt mit dem ministeriellen Feuer eine kreative Phase und endet mit Synthese von Heiz- und Bauenergie nach Mitternacht.


Die Inder haben fast alle Alkaloidpflanzen dem Saturn (Milz), nur wenige dem Mars (Galle und Magen) zugeteilt. So steht also das Saure für das Yang, das Alkalische für das Yin. Das Yang, das aus dem massivsten Yin der Leber entsteht, verdankt dies dem kältesten Yin der Nieren. Deren Yang wird von den Katecholaminen der Nebennieren vermittelt und beherrscht als Alphasympathicus die Aussenverteidigung durch das Tai Yang.


Die Erde (Milz und Magen) ist aber das Meer des Yin; Quelle und Grab alles Lebendigen. Sie ist die Mitte, und damit das «Innere». Das Yangkörnchen der Milz, das Serotonin, wird im Pankreas, im Magen und im Dünndarm gebildet und vermittelt die Energie des Betasympathicus zur Verteidigung des Herzens und des «Innern». Ausserdem wird es auch in den Stammganglien sezerniert, wo es das Chi des unter der Schädelbasis endenden Magenmeridians im Gleichgewicht hält und neuropsychische Zustände beeinflusst.


Die westliche Medizin nimmt es fast nur dort wahr, während es im Bauchraum im Schatten des parasympathischen Insulin nur selten bemerkt wurde; so bei der anfallsweisen Sekretion durch das sehr seltene Carcinoid, welches Kreislaufparoxysmen mit Kopf- und Wangenröte hervorruft.


Die chinesische Medizin beschreibt meines Wissens im Gegensatz zum Sauren das Alkalische nicht; wohl aber den waageartigen Antagonismus von Leber und Milz, welch letzterer ein entsprechend ebenso hohes Gewicht beigemessen wird.


Die Priorität der Erhaltung der Stabilität des Serum-pH durch die Lungen, die Nieren und den Magen ist im Westen erst in neuester Zeit erkannt worden und wird in ihrer Bedeutung auch jetzt noch unterschätzt. Berthold Kern und Manfred von Ardenne kommt das Verdienst zu, die Übersäuerung als Ursache von Herzinfarkt und Schlaganfall durch «Weisse Erweichung» im Gehirn nachgewiesen zu haben. Dass neben den Lungen auch die Milz und damit das Tai Yin den Kreis der Gewährssysteme schliessen, mögen wir weiter unten zu Kenntnis nehmen.


Sechs Meridianpaare verlaufen links und rechts über die Körperhälften und gewähren deren äussere Symmetrie. Je ein Paar eines Yinmeridians des Fusses mit einem Yinmeridian der Hand (z.B. Leber und Lunge) bildet eine vierstündige aufsteigende Yinphase und geht in ein entsprechendes Paar von Hand und Fussyangmeridianen (Dickdarm und Magen) mit vierstündiger absteigender Yangphase über. Die Yinpaare, wie die Yangpaare, unter sich kommunizierend, ermöglichen die Kontinuität des Aufstiegs des Yin von den Zehen zu den Fingern bzw. des Abstiegs des Yang auf dem umgekehrten Weg.


Das Tai Yang, das grosse Yang von Dünndarm und Blase gebildet, erreicht das Maximum seiner Energie am Nachmittag und verläuft von der Kleinfingerspitze über den inneren Augenwinkel entlang der Wirbelsäule zur Spitze der kleinen Zehe; es führt die Wehrenergie, die an der Oberfläche sich ausbreitet und nur bei Nacht sich nach innen zurückzieht. Von der Brustwirbelsäule bis zum Knie verläuft der Blasenmeridian zweispurig. Seine im Rhythmus der Wirbel angelegten Iüpunkte (Einflusspunkte) verbinden die Speicher- und Hohlorgane mit dem «Meer des Yang».


Auf seinem zweiten, mehr lateralen Zweig sind in den entsprechenden Intercostalräumen die Iüpunkte zur Behandlung vorwiegend psychischer Leiden aufgereiht. Manie ist eine Pathologie des Herzens, man wird sie mit Bl 15 auf dem medialen und Bl 44 auf dem lateralen Ast sedierend behandeln. Depression ist eine Nierenfunktionsstörung, die Punkte Bl 23 und Bl 52 auf den beiden Zweigen werden die Behandlung unterstützen.


Der Wirkungsunterschied der Punkte des zweiten Astes hat im Vergleich zu derjenigen der medialen Punkte Ähnlichkeit mit homöopathischer Potenzierung.


Galle und Dreierwärmer bilden das Chao Yang, das milde verbindende Yang. Die Galle wird in der chinesischen Medizin als «General» dargestellt, der «Entschlüsse fasst». Der Dreierwärmer verkörpert Wesen und Auftrag des Kaiserreiches; und enthält dessen drei Chi; das sind Yang, Yin und Xüe. Damit ist das Chao Yang als Ganzes der «Generalstab» des Mikrokosmos.


Die Galle wird als «Flügeltüre» zwischen «Aussen» und «Innen» beschrieben, welche bei Bedarf den Energieausgleich zwischen den beiden bewerkstelligt. Dazu dient der Punkt Galle 41, dieser öffnet den Wundermeridian Tai Mo, welcher den Bauch in Gürtelhöhe überquerend den Meridianen von Milz, Magern und Nieren Energie zu spenden vermag.


Der Dreierwärmer beginnt an der ulnaren Seite der Ringfingerspitze und verläuft über den Ellbogen und M. trapezius zum Orbitaldach, worauf der Gallenblasenmeridian vom äusseren Augenwinkel und der lateralen Schädel- und Körperseite zur vierten Zehe absteigt. Damit ist der Gallenmeridian Energiequelle für die motorische Hirnrinde, welche die Entschlüsse verwirklicht. Das Chao Yang entfaltet sich unter dem Tai Yang und erwärmt vor allem die Muskeln. bei Bedarf auch auch das Innere des Körpers. Vor und um Mitternacht erreicht das Chao Yang seine Energiespitzen.


Dickdarm und Magen formen das Yang Ming, das warme Yang; es ist am kräftigsten zur Frühstückszeit und verläuft von der radialen Seite des Zeigefingernagels über die Vorderseite des Gesichts und nahe der Mittellinie der Körpervorderseite zur halblateralen Seite der Beine und endet seitlich der Basis des zweiten Zehennagels.


Bei hydrogenoidem Stoffwechsel muss das Yang ming mit möglichst siedendem Kaffee angeheizt werden, bei carbonitrogenem Stoffwechsel kann das auch ein Schnaps tun.


Entsprechend finden sich drei Yinpaare. Das Tai Yin, das Grosse Yin von Milz, Lungen (und Haut), entspringt als Milzmeridian auf der medialen Seite des Grosszehennagels, steigt in der Mitte der Innenfläche der Beine und halbseitlich vorne am Rumpf bis zum 2. Intercostalraum am medialen Rand der Schulter, von dort steigt es hinab zu seinem genau seitlich gelegenen Endpunkt im siebenten Intercostalraum, (Grosses Lo des Brustraumes). Der Lungenmeridian entspringt im ersten Intercostalraum, steigt über den Winkel zwischen Clavicula und Schulter auf der Radialseite der Innenfläche des Armes zur Medialseite des Daumennagels. Das Tai Yin erhält seine Grösse durch die Vereinigung der irdischen Nahrungsenergie Jong, die Yin ist, mit der himmlischen Energie Jing von Licht, Luft und Wärme, die Yang ist.


Das Chao Yin, das milde, verbindende Yin des «Kaisers», wird vom Herz- und Nierenmeridian gebildet. Feuer und Wasser, Sonne und Mond entsprechen dem übergeordneten Yang und Yin, welchem dann die «zehntausend Dinge» folgen.


Das Chao Yin entspringt als Nierenmedian in der vorderen Grube der Fusssohle und steigt über das Os naviculare zur Innenseite des Fersenbeines und über den Kreuzpunkt der drei Fussyin zum Beckenboden und von dort hart an der vorderen Medianlinie bis zum Sternoclaviculargelenk. Der Herzmeridian gewinnt in der Achselhöhle die Hautoberfläche und fliesst an der ulnaren Seite der Innenfläche des Armes zur Medialseite des Kleinfingernagels.


Wie das Chao Yang, so verbindet auch das Chao Yin «Innen» mit «Aussen».


Das Xüe Yin, das bewegte Yin, wird von Leber (Wind) und Herzbeutel / Kreislauf (Feuer) gebildet. Als Lebermeridian entspringt es an der lateralen Seite des Grosszehennagels, steigt über den Kreuzungspunkt der drei Yin zur Leistenbeuge und zum Genitale, kreuzt oberhalb desselben zur Gegenseite und endet im 6. Intercostalraum in der Mamillarlinie. Der Herzbeutelmeridian beginnt lateral der Mamille, steigt über die Achsel zur Innenfläche des Armes und verläuft durch die Mitte der hohlen Hand zur Spitze des Mittelfingers.


Auffällig ist, dass die Yinmeridiane den Kopf nicht direkt berühren und den Partnermeridian zum Teil durch das Körperinnere erreichen. Nur das Tai Yin ist am medialen Rand des Deltoides auf der Hautoberfläche zusammengeschlossen, worauf der Milzmeridian an der seitlichen Brustfläche wieder absteigt und im siebenten Intercostalraum das «Grosse Lo», erreicht, welches bei Fülle im Thorax mit Herz und Lungenbeengung entscheidende Linderung zu bringen vermag.


Die Grundklaviatur der Yin- wie auch der Yangmeridiane sind die «antiken Punkte» zwischen den Fingerspitzen und den Ellbogen, zwischen den Zehenspitzen und den Knien. Es sind jeweils fünf Punkte, welche die fünf Elemente und die fünf Jahreszeiten verkörpern. Die Anfangs- und Endpunkte der Meridiane an den Finger- und Zehenspitzen gelegen, verkörpern bei den Yinmeridianen den «Frühling», das «Holz», bei den Yangmeridianen das «Metall», den Herbst. Entsprechend verkörpern die zweiten und dritten Punkte «Feuer und Erde auf den Yinmeridianen, «Wasser und Holz» auf den Yangmeridianen.


Bei den Yangmeridianen findet sich als vierter ein «Iünnpunkt», der eine Verbindung zum Meer des Yin, zur «Urniere» herstellt. Bei den Yinmeridianen verbindet der Erdpunkt Yü in entsprechender Weise den Meridian mit der «Urerde», dem mesodermalen Bindegewebe, und dem Xüe, der zirkulierenden Lymphe. Weiter verbindet ein «Lopunkt» den betreffenden Meridian einerseits mit dem Mutterorgan, andererseits mit dem Iünnpunkt des Bruder- oder mit dem Erdpunkt des Schwestermeridians im gleichen Element. Ferner findet sich ein «Tsripunkt», ein «Schluchtenpunkt», der über einem anatomischen Engpass sich befindet und daher bei Stauungen zur Beschleunigung des Chiflusses sich eignet.


Tabelle 2 Die Antiken Punkte
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Die Yangmeridiane und ebenso der Lungenmeridian haben ein «Himmelsfenster», das sind Punkte an der Kopf-Hals-Grenze, deren Stechung den Energiefluss in beide Richtungen zu beschleunigen vermag. Bei Leere im Kopf, wenn die Yangpulse klein und versteckt sind und die Yinpulse tief, fördern die Himmelspunkte der drei Yangmeridiane der Hand das Chi nach oben. Wenn Hitzestauung im Kopf entstanden ist, wobei der Yinpuls in Leere und der Yangpuls gut gefüllt und die Pulsamplitude zwischen Yin und Yang sehr gross ist, kann sie über die Himmelspunkte der drei Fussmeridiane abgeleitet werden. Der Himmelspunkt der Lunge kühlt und entlastet den Brustraum bei Energiestauung. Wenn auch das Blut gestaut ist (Nasenbluten u.a.) steche man zusätzlich den Herzmeister 1 seitlich der Mamille. Die Himmelsfenster sind wie die Lopunkte meist auch druckschmerzhaft, wenn sie Hilfe versprechen.


Während sehr zahlreiche Punkte auf allen Meridianen Verbindungen mit anderen Haupt- oder Wundermeridianen aufweisen und ihnen entsprechend besondere Indikationen zugeeignet sind, so unterscheiden die Chinesen darüber hinaus spezielle «Vereinigungspunkte, die als Ho-Punkte bezeichnet werden und eine Verbindung mit dem Dreierwärmer herstellen. Ma 36 ist der Hopunkt des Magens, Ma 37 ist Ho-Punkt des Dickdarms, Ma 39 der des Dünndarms, Bl 39 derjenige der Blase. Darüber haben neun Organsysteme (z.B. Muskeln oder Knochen) eigene Ho-Punkte (siehe Tabelle Antike Punkte.: «Hopunkte».


Wie nun jede Jahreszeit die vorhergehende abklingen lässt und die nächste hervorbringt, so wirken auch die antiken Punkte auf ihre Meridiane. So bewirkt der Metallpunkt der Blase eine Stärkung des Blasenchi, er ist der Tonisierungspunkt, indem er das Chi aufstaut. Daher ist er bei Inkontinenz angezeigt. Der Metallpunkt der Milz aber lässt das Milzchi abfliessen, er ist deren Sedierungspunkt; erzeugt über das Tai Yin Trockenheit und ist daher bei Durchfall angezeigt. Entsprechend wirkt der Holzpunkt der Blase bei Harnverhaltung entlastend und bei der Niere bewegend, aufsteigend, die Leber kühlend. Der Feuerpunkt der Milz stärkt deren Chi und über das Tai Yin auch die Lunge und dämpft andererseits die Leber.


Die Chinesen drücken das bildhaft aus: der Tonisierungspunkt ist die «Mutter des Meridians, der «hervorgebracht» wird; dieser ist der Sohn. Umgekehrt ist der Sedierungspunkt der «Sohn», der die «Mutter, den Meridian schwächt. Bei Gesundheit herrscht durchgehend das Mutter-Sohn-Verhältnis vom «Frühling» bis in den «Winter». So stärken die Nieren die Leber, diese wiederum das Herz usw. Umgekehrt schwächt das Übergewicht der Nieren die Lungen, deren Fülle wiederum die Milz schwächt und Ni Chi im Tai Yin bewirken kann.


Die Leber erwärmt die Galle und diese ihren Bruder im Chao Yang, den Dreierwärmer; dieser wieder seine Schwester im ministeriellen Feuer, den Herzbeutel / Kreislauf. Sollten das Leberfeuer und die Galle im Kopf Hitze ansammeln, so wird der Kreislauf diese nun abzuführen imstande sein. Hier stehen wir vor einem selbstregulierenden Rückkopplungssystem.


Nun entgeht dem Beobachter nicht, dass einem warmen Herbst ein blütenreicher Frühling folgt, nach einem lauen Winter aber nicht nur ein zu früher Frühling mit Spätfrösten erwartet werden muss, sondern auch ein trockener Sommer mit lausiger Ernte oder aber ein nasskalter Sommer mit genügend Heu-, aber schlechter Getreideernte.


Entsprechend springen die Energien unter pathologischen Verhältnissen auf «Grossmutter» und «Enkel» über. Die «Grossmutter» in Fülle züchtigt den «Enkel» in Leere; umgekehrt «missachtet der ungezogene Enkel» (in Fülle) die «Grossmutter», wenn diese relativ in Leere ist.


Während das Verhältnis von Mutter zu Sohn ein obligat stützendes und das von Sohn zur Mutter ein obligat schwächendes ist, kann das zwischen Grossmutter und Enkel in beiden Richtungen ein stützendes oder schwächendes sein. Stützend und regulierend in gesunden Tagen, schwächend bei krankhafter Fülle oder Leere unter Einwirkung perverser Energien.


So überwältigt bei übermässiger Ernährung die «gierige Grossmutter» ihren noch kleinen «Enkel». Zu viel Saures für die Leber schadet der Milz (da braucht sie Alkaloide), zu viel Pikantes für die Lunge schadet der Leber. Zu viel Salz schadet dem Herzen, zu viel Süsses den Nieren, aber auch dem Herzen; zu viel Bitteres den Lungen, (diese machen traurig). Die Dynamik dieser Qualitäten ist nicht nur diätetisch, sondern ebenso therapeutisch wie psychisch zu berücksichtigen und spiegelt sich in den Emotionen, deren Übermass die gleichen negativen Wirkungsrichtungen nehmen.


So wie Jupiter und Saturn zwar komplementäre, dennoch gegensätzliche Energien ausstrahlen, so sind Leber und Milz in der Gesundheit komplementär, im pathologischen Bereich aber heilsame Gegensätze. Umgekehrt wärmt der Leberwind auch die Lungen und über deren Lo auch das Lungenchi, wenn er zum äusseren Augenwinkel emporsteigt, um am Gallenblasenmeridian anzuknüpfen. Das kann zu Ni Chi im Tai Yin führen.


Herz und Nieren sind im Chao Yin verbunden, stärken oder unterdrücken sich gegenseitig oder singen das gleiche Klagelied. Entsprechend sind die Herzglycoside auch Heilmittel für die Nieren; die rechtswirksamen noch stärker als die linkswirksamen, welch Letztere umso mehr die «sorgende» Milz unterstützen.


Bei Frauen geht auf der psychischen Ebene bei Rechtsinsuffizienz der Mut verloren, der durch das Chao Yin gestützt wird, sie werden ängstlich; bei Linksinsuffizienz wird die sorgende Liebe geschwächt, sie fühlt sich überfordert und zieht sich zurück. Bei Männern vermindert die Rechtsinsuffizienz den Durchhaltewillen, die Linksinsuffizienz den Mut.


Wiederum anders ist das Verhältnis von Milz und Nieren. Als Grossmutter stützt die Milz die Nieren über ihre Tai Yin-Schwester Lunge, die wiederum die Mutter der Nieren ist. Die Nieren bremsen zwar die Lungen, aber stützen die Milz als Enkelin dennoch, indem sie das Wasser abführen.


Die Erde ist feucht, die Milz «wandelt das Feuchte, erhält das Fleisch und die schöne Form» und bringt die Lungen, das Trockene, hervor; diese «bringen das Wasser hervor». Das Tai Yin, welches das Milzchi Jong zu den Lungen bewegt, ist somit die «Quelle» der Nieren, Letztere führen das Wasser ab. Die Nieren regeln über das Blut den Wasserhaushalt im Zwischengewebe, offensichtlich aber nicht mehr im intrazellulären Stoffwechsel der epithelialen Organe und der Muskelfibrillen, der vom Tai Yin vermittelt wird.


Die Milz umfasst das mesenchymale Zwischengewebe, das ist von Lymphe (Yong) durchtränkt und bildet den Markt, an dem Blut und Epithelien ihre «Waren» austauschen und die Nervenendigungen, Enzyme und Hormone teils Zwischenhändler, teils Polizisten sind.


Ist die Rinde der Nieren erkrankt, wird das Wasser zurückgestaut und die Erde versumpft; der Sumpf greift auf die Lungen und damit auf die Haut über: Ödem! Ist aber das Nierenmark geschädigt und vermag die Salze nicht mehr zurückzuhalten, so trocknen die Gewebe aus und verbrennen allenfalls.


Topographie der Meridiane und Punkte


An der Hand liegen auf der radialen Seite der Wurzel der Fingernägel die Endpunkte der Yinmeridiane; entsprechend ihre Anfangspunkte an den Zehennägeln; nur beim Nierenmeridian findet man ihn in der vorderen Grube der Fusssohle. Diese distalen Punkte entsprechen dem Holz. Der zweite und dritte Punkt liegt bei der Lunge distal und proximal des Daumengrundgelenkes, der Feuerpunkt beim Herz- und beim Kreislaufmeridian metacarpal auf der Handinnenfläche, ihre Erdpunkte im Handwurzelbereich. Die folgenden Metall-, Lo- und Tsripunkte sind in wechselnder Reihenfolge am Unterarm angeordnet, in der Ellbeuge liegen die Wasserpunkte.


An den Füssen sind die zweiten und folgenden Punkte von Milz- und Lebermeridian entsprechend an beiden Seiten der Basis der Grosszehe und deren Metatarsalen angeordnet, Le 4 und Mi 4 und 5 noch im Tarsalbereich, die folgenden schon am Unterschenkel. Bei der Niere liegt der zweite Punkt bei der Tuberositas ossis navicularis, vom dritten bis zum sechsten Punkt liegen alle an der medialen Fläche des Calcaneus. Vier Querfinger oberhalb des Malleolus medialis im Punkt Mi 6 kreuzen alle drei Yinmeridiane des Fusses. An der Innenseite des Knies und in dessen Kehle sind die Wasserpunkte Le 8, Mi 9 und Ni 10 zu finden.


Bei den Yangmeridianen finden sich die ersten Punkte auf der ulnaren Seite der Fingernägel, entsprechend die letzten auf der fibularen Seite der Zehennägel. Sie verkörpern das «Metall». Die zweitletzten Punkte zwischen den Fingern und Zehen entsprechen dem Wasser. Dem Holze entsprechen die drittletzten, sie liegen zwischen oder an den metacarpal / metatarsalen Grundgelenken der Finger und Zehen.


An der Handwurzel sind die vierten Punkte gelegen, sie sind bei allen Yangmeridianen Yünnpunkt; ferner finden sich die Feuerpunkte Dü 5 und Di 5 daselbst. Beim Dreierwärmer ist der 5. Lopunkt und liegt bereits am Unterarm. Sein Feuerpunkt sowie die Lo- und Tsripunkte des Dünndarm- und Dickdarmmeridians sind daselbst zu finden. Am Ellbogen sind die Erdpunkte Di 11, Dü 8 und 3E 10 gelegen.


Bei den Yangmeridianen des Fusses ist die Folge analog. Nur beim Gallenmeridian ist dem Holzpunkt knapp vorgelagert ein weiterer Punkt, Gb 42, der nicht gemoxt werden darf: seine Indikationen deuten auf das Gebiet des Dreierwärmers, speziell der Ohren; somit ist er ein zweiter, etwas kühlerer Holzpunkt.


Die Yünnpunkte Bl 64, Gb 41 und Ma 42 sind im Fusswurzelbereich aufzusuchen. Die Feuerpunkte liegen schon im Unterschenkelbereich; ebenfalls vier Querfinger oberhalb des Malleolus lateralis liegt der G 39, der Kreuzungspunkt aller Yangmeridiane des Fusses. Am Knie liegen ihre Erdpunkte. In der Kniekehle liegt der Bl 40; beim Fibulaköpfchen der G 34, etwas weiter unten und vorne der Ma 36, der mit dem Dreierwärmer «aller drei Stockwerke» wärmend verbunden ist. Der Yünnpunkt Di 4 ist ebenfalls mit dem Dreierwärmer «aller drei Stockwerke» verbunden; als Herbstpunkt eher kühlend, als Quellpunkt der Lungenenergie aber «das Yang aus dem Yin aufbauend». Ausserdem ist er Verbindungspunkt zwischen «aussen» und «innen».


Die «drei Stockwerke» sind der Oberkörper mit Herz und Lungen; das Zwerchfell ist die «Barriere». Der Bauch mit den Bauchorganen ist die «Mitte» und das «Unterste» umfasst die Beine mit Blase, Nieren und Geschlechtsorganen.


Mit diesen antiken Punkten ist der Anfänger bereits in der Lage, einfache Pathologien zu korrigieren und deren Beschwerden zu heilen. Anhand von Skizzen oder Abbildungen in Lehrbüchern, am einfachsten aber anhand einer chinesischen Plastikpuppe, können die Punkte aufgesucht und eingeprägt werden. Der Abstand der Punkte wird in «cun» angegeben, was einem chinesischen Daumenendglied und ungefähr einem kräftigen Querfinger entspricht.


Indessen muss man als Anfänger von Anfang an sich bewusst machen, dass Tonisierungspunkte nur dann tonisieren, wenn das Element, das sie vertreten, selbst genügend Energie hat, also nicht in Leere ist. Umgekehrt dispergiert ein Dispersionspunkt nur dann, wenn das Chi seines Elementes nirgends gestaut wird.


Da die einzelnen Punkte eben besonders energiereiche Stellen sind, wie sie auch die Erde aufweist, so ist an ihrer Stelle die Körpersubstanz vermindert: da hat es Gelenke, Eindellungen oder andere «Nischen», die mit den Fingern leichter zu tasten, als mit den Augen zu sehen sind. Berührt man sie mit dem einen oder andern Ende eines Stabmagneten und wird der Puls voller und langsamer, so ist die Behandlung des Punktes im Sinne des aufgesetzten Magnetpoles angezeigt. Wird der Puls im Gegenteil flacher, so ist allenfalls der andere Magnetpol der richtige; reagiert der Puls nicht, so hat der Punkt im aktuellen Fall keinen therapeutischen Wert.


Auch der Mikrokosmos hat seine Meere. Dessen Küsten sind die Wundermeridiane Tou Mo am Meer des Yang auf der dorsalen und Jen Mo am Meer des Yin auf der ventralen Medianlinie des Körpers. Meere fliessen nicht, allenfalls werden sie von Stürmen bewegt. Energie kann bei Leere oder Fülle über die Wundermeridiane geschöpft oder abgeleitet werden, indem man deren Öffnungspunkte sticht. (Siehe Tabelle «Antike Punkte».)


Schöpfwerke sind ausserdem die Iü- und Mopunkte (Einfluss- und Sammelpunkte). Zu jedem Meridian gehören ein oder zwei Iü- und ein Mopunkt. Die Einflusspunkte liegen auf dem Blasenmeridian, und vermögen Energie aus dem Meer des Yang zu schöpfen. Schöpfwerke für das «Meer des Yin» sind die Sammelpunkte. Sie liegen zum grösseren Teil auf dem Wundermeridian Jen Mo, zum Teil aber sind es Punkte der Hauptmeridiane. (Siehe Tabelle «Antike Punkte».)


Der Tou Mo auf der Medianlinie des Rückens, am Meer des Yang, hat 26 interspinale und craniale Punkte. Deren erster liegt zwischen Anus und der Spitze des Steissbeins. Sein Endpunkt TM 26 zwischen Nasenscheidewand und Oberlippe ist Notfall- und Reanimationspunkt. Sein Öffnungspunkt ist der Holzpunkt Dü 3 am Grundgelenk des Kleinfingers.


Der Jen Mo auf der Medianlinie der Bauchseite, am Meer des Yin, hat 24 Punkte, deren erster ist vor dem Anus gelegen, der oberste, JM 24, ist zwischen Kinn und Unterlippe zu finden, ist zugleich Kreuzungspunkt beider Dickdarmmeridiane. Sein Öffnungspunkt ist der Lu 9.


Yin Qiao Mo und Yang Qiao Mo sind Schnellverbindungen zwischen Unten (Niere) und Oben (Kopf) bzw. umgekehrt. Ihre Öffnungspunkte sind Niere 6 und Bl 62 unter dem medialen und lateralen Knöchel. Der Yin Qiao Mo ist der einzige Yinmeridian, der den Schädel erreicht, indem er sich am inneren Augenwinkel mit dem Blasenmeridian vereinigt und diesen bis zum Bl 10 im hinteren Schädel-Halswinkel begleitet. Er berührt ausschliesslich den Kreuzungspunkt der drei Yin des Fusses Ni 8 / Mi 6 und den Punkt JM 2 am oberen Symphysenrand, an denen er allenfalls Yinenergie anzapfen kann.


Der Yang Qiao Mo kreuzt den Blasenmeridian beim Punkt Bl 59 und den der Gallenblase im Punkt Gb 29, dann die Dünndarm- und Dickdarmmeridiane in den Punkten Dü 10 und Di 15 / 16 an der Schulter und die drei ersten Magenpunkte im Gesicht, um schliesslich ebenfalls am inneren Augenwinkel (Bl 1) sich wiederum mit dem Blasenmeridian zu vereinen und diesen bis zum Bl 10 zu begleiten. Ist der Yin Qiao Mo ein aufsteigendes Gefäss der Nierenenergie, so ist der Yang Qiao Mo ein Ausgleichsgefäss, das nach oben und unten je nach Bedarf zirkulieren kann. Indem er am inneren Augenwinkel noch kühle Nierenenergie aufnehmen kann, vermag er umso mehr Hitze aus dem Schädel nach unten zu bringen. Die Punkte Ni 6 und Bl 62 werden daher meistens gemeinsam gestochen.


Weienergie ist Verteidigungsenergie. Extreme Polarisation Yang oben / Yin unten oder umgekehrt erfordert den Einsatz der Wei Mo-Wundermeridiane. Diese kann man mit Blitzableitern vergleichen, die zusammen mit ihren Sammelmeridianen Tai Mo oder Tschong Mo gestochen werden müssen. Letztere entsprechen der Erde, welche die Blitzenergie aufnimmt und «verdaut».


Der Wundermeridian Yang Wei Mo entspringt beim Punkt Bl 63, trifft den Gallenmeridian beim Gb 35, folgt diesem bis zum Gb 29, steigt dann hinter die Schulter zum Dü 10, zum 3E 15 und wieder zum Gb 21, dann zu den Tou-Mo-Punkten 15 und 16, von dort wieder zum Gb 20 und diesem entlang zum Gb 13, wo er endet. Sein Öffnungspunkt ist der 3E 5. Er wird ergänzt durch den Gürtelmeridian Tai Mo. Dessen Öffnungspunkt ist der Gb 41, er entspringt seitlich an der Hüftkante im Punkt Gb 26 und überquert gürtelförmig den Bauch. Indem er mit allen Meridianen, mit Ausnahme des Leber- und Blasenmeridians, welche er nur kreuzt, ohne sich zu verbinden, vermitteln Yang Wei Mo und Tai Mo den Anschluss des Schädelbereiches über alle Yangmeridiane an das Yin der Nieren und der Milz, «Innen» und Aussen» verbindend (siehe Tabelle 3).


Tschong Mo und Yin Wei Mo versorgen bei Bedarf Milz- und Lebermeridian zusätzlich mit Nierenenergie. Der Tschong Mo wurzelt im Jen Mo 1 vor dem Anus und steigt zur Leiste empor zum Ni 11 und zum JM 4 Mo punkt des Dünndarms; dieser Punkt indiziert den Tschong Mo bei Herzattacken und Ni Chi im Blasenmeridian. Von dort gehen zwei Äste zum Nierenmeridian und zum Ma 30. Sein Öffnungspunkt ist der Mi 4. Der Yin Wei Mo entspringt im Punkt Ni 9, folgt diesem bis zum Ni 11, springt dann zum Milzmeridian, verläuft gemeinsam mit diesem von Mi 14 bis 16, dann zum Mo-Punkt der Leber Le 14 und vereinigt sich am Hals wiederum mit dem Jen Mo in den Punkten JM 22 und 23. Sein Öffnungspunkt ist der Hm 6, der genau unter dem 3E 5, dem Öffnungspunkt des Yang Wei-Mo, liegt. Chinesische Ärzte stechen bei Stauungssyndromen mit einer einzigen langen Nadel beide Öffnungspunkte, wobei der N. medianus nicht aufgespiesst werden darf! Das ist freilich ein Meisterstück, das man hier zu Lande besser mit zwei Magnetplättchen bewerkstelligt.


Tabelle 3 Die Wundermeridiane
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Die Wundermeridiane gewähren somit ausgiebige Ausgleichswege im Netz der Hauptmeridiane, welche vor allem Stauungen von Hitze und Kälte abzuleiten vermögen. Sie entsprechen den Diagonalgleisen in den grossen Bahnhöfen. In der täglichen Praxis werden vorwiegend die Wundermeridiane des Yin für entzündliche oder Füllesyndrome zu Hilfe genommen, die Wundermeridiane Yang zusätzlich zum Schliessen der Energiekreisläufe. Primärer Einsatz der Yangmeridiane ist bei schweren, akuten Kollapspathologien und bei peripheren Lähmungen angezeigt.


Ausserdem gibt es innerhalb der Elemente sechs Paare der Yin und Yang verbindenden «Sondermeridiane», welche gleich den Lozweigen die Organe selbst mit Energie versorgen und vorwiegend im Körperinnern verlaufen. Ihre Öffnungspunkte sind für Nieren und Blase in den Beugeseiten der Kniegelenke (Ni 10 und Bl 40); diejenigen für Leber und Gallenblase in der Beugeseite der Hüfte (JM 2 und Gb 30) gelegen. Für Milz und Magen sind Mi 11 und Ma 30 ebenfalls in der Hüftbeuge zu finden. Die Öffnungspunkte für Herz und Dünndarm sind H 1 und Dü 10 im Schulterbereich, für das ministerielle Feuer HM 1 und TM 20, Baihui, dem «Punkt der hundert Verbindungen», der nur am Schluss einer Akupunktursitzung gestochen werden darf. Für Lunge und Dickdarm beginnen sie in den Punkten Le 14 und Di 15.


Jedes Paar hat mindestens einen Vereinigungspunkt; für das «Wasser» ist es das Himmelsfenster Bl 10; für das «Holz» JM 2 und Gb 1. Herzmeister und Dreierwärmer vereinigen sich im 3E 16, für das Kaiserliche Feuer dient der Bl 1 am inneren Augenwinkel, wo die Tränendrüsen sich ergiessen, und den auch die Wundermeridiane mit Yin und Yang versorgen. Der Himmelspunkt des Magens, Ma 9, vereinigt die Sondermeridiane der Erde; der Ma 12 und der Di 18 die des Metalls.


Die Sondermeridiane des Herzens, des Herzmeisters und der Lunge kreuzen zudem im Punkt Gb 22, wo auch ihre tendinomuskulären Äste durchziehen. Zudem passieren die Sondermeridiane Leber-Galle wie auch Milz-Magen das Herz.


Der Einsatz der Sondermeridiane empfiehlt sich vor allem bei Organerkrankungen, wenn die Logefässe schwach oder in Leere sind.


Die «tendinomuskulären Meridiane» verbinden Muskeln, Sehnen und Gelenke einseitig und kommunizieren mit den Hauptmeridianen in deren Anfangs- oder Endpunkten an den Finger- und Zehenspitzen. Entsprechend hat jedes Glied drei tendinomuskuläre Yin- und drei ebensolche Yangmeridiane. Sie verlaufen ausschliesslich an der Oberfläche und vereinigen sich an fünf Kreuzungspunkten.


Tabelle 4 Sondermeridiane, Tendinomuskuläre Meridiane, Ho-Punkte
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Es sind dies der Ma 8, wo sich die tendinomuskulären Handyangmeridiane, und der Dü 18, wo sich diejenigen des Fusses treffen. Die tendinomuskulären Yinmeridiane des Fusses kreuzen im JM 2 und im JM 3, dem Mopunkt der Blase, die Handyinmeridiane im Yangpunkt Gb 22 im 5. Intercostalraum in der axillären Mittellinie. Sie sind vor allem bei rheumatischen Affektionen der Gelenke und Muskeln hilfreich.


Tendinomuskuläre und Sondermeridiane sind somit Abwehrsysteme für «aussen» und «innen». Ein Gegensatzpaar, dem die Abwehrschwäche von Tai Yang und Tai Yin entspricht und das durch die Wundermeridiane Yang Wei Mo und Yin Wei Mo in diagonaler Richtung ergänzt wird.


Krankheiten sind auf Chinesisch «perverse Energien». Sie dringen als Kälte, Wind, Hitze, Feuchtigkeit, Trockenheit oder Nässe über die Haut, die Atemwege oder als Speise und Trunk in den Organismus ein. Die Abwehr ist schichtweise gestaffelt: An der Hautoberfläche wacht das Tai Yang, die «Weienergie». ist das Tai Yang stark, so kann die perverse Energie nicht eindringen. Allenfalls schwitzt der Patient oder hat Fieber. Den Organen geschieht nichts.


Erreicht die perverse Energie das Chao Yang, so fröstelt der Patient und bekommt parietales Kopfweh. Erreicht sie das Yang ming, so erwischt es die Nase, die Sinus, die Tonsillen oder den Larynx. Verdorbene Speisen und Getränke verursachen Magenkrämpfe, Blähungen oder Durchfall.


Eine oberflächliche Erkrankung kann somit in den Akupunkturmeridianen Fülle oder Leere bewirken, ohne dass eine eigentliche Erkrankung des zugehörigen Organes festzustellen ist, wenngleich die veränderte Chiquote sich in der Organfunktion niederschlagen wird.


Wird das Tai Yin geschädigt, so wird die Milz, die Innere Abwehr geschwächt, eine Lungenentzündung kann aufflammen, ein geschwächtes Chao Yin kann einer rheumatischen Endocarditis die Pforte öffnen oder ein Ni Chi im Tai Yang verursachen. Fällt das Tsüe Yin, die letzte Linie, so erkrankt die Leber und der Kreislauf kollabiert; nun ist der Weg frei ins Mesoderm; das «Yong», Lymphe und Blut, die Knochen und das Knochenmark fallen der Sepsis oder der Toxicose anheim.


Weitere perverse Energien, teils endogene, teils exogene, sind Süchte und Übertreibungen, ferner Kränkungen und Emotionen. Auch sie werden über das Chi der ihnen zugehörigen Speicher- und Hohlorgane und durch deren Iü- und Mopunkte behandelt.


Reckeweg hat im letzten Jahrhundert eine sechsphasige Pathologie gezeichnet. Der Exkretionsphase folgt die Reaktionsphase, dieser die Depositionsphase. Dies sind die drei humoralen Phasen der dispositionellen Krankheiten, welche ausheilen. Die folgenden drei zellulären Phasen, die Impregnationsphase, die Degenerationsphase und die kanzerogene, hinterlassen Siechtum oder führen zum Tode. Dr. Fisch, europäischer Pionier der chinesischen Medizin, hat die Analogie der chinesischen Sechsschichtenpathologie mit derjenigen Reckewegs aufgedeckt.


Diagnostik in der Chinesischen Medizin


Acht Kriterien der Diagnose müssen berücksichtigt werden; als Erstes sind Yang und Yin, dann warm und kalt, Fülle und Leere, «Aussen und Innen» zu unterscheiden. Als Unterkategorien von Yang und Yin sind auch oben und unten, trocken und feucht zu beachten. Die Betrachtung des Patienten, die Anamnese, die Untersuchung von Puls und Zunge gemäss den acht Kriterien mit der Zuordnung zu den entsprechenden Organzeiten, erlaubt die Diagnosefindung.


Nun sind aber stets Yin und Yang zwei Schalen einer Waage, in physiologischem Rahmen ungleich ausgeprägt, sodass sich unterschiedliche Konstitutionen entwickelt haben. Im Krankheitsfall wie auch im Alter können sie einseitig dekompensieren, sodass die andere Seite mangels Gegengewicht relativ übergewichtig wird und es zu einer Polarisation von Yin und Yang kommt: Ni Chi mit verlangsamter Zirkulation, Stillstand oder gar gegenläufigem Energiekreislauf. Dann kann eine Hand wärmer sein als die andere, oder der Kopf heiss, die Füsse aber kalt. Bei kalter und trockener oder feuchter Haut kann der Bauch jedoch warm und gebläht sein.


Ni Chi findet sich somit innerhalb der Hauptstrombahnen oder der Elemente und kann sich auch zwischen aussen und innen bzw. einem Meridian und seinem dazugehörigen Organ ereignen.


Hat ein Mensch rote Backen, ein sonnenbraunes Gesicht, eine trockene Haut, empfindet morgens beim Erwachen Trockenheit der Zunge oder des Rachens; zweifellos ist das ein Yangmensch mit oxygenoidem Stoffwechsel. Doch auch bei ihm kann innere Kälte vorliegen; dann können der Kaffee morgens und die Suppe mittags nie heiss genug sein und er hat nicht selten Durchfall.


Ist er eher blass, feucht, aufgedunsen, schwitzt leicht, hat mässigen Appetit, allenfalls saures Aufstossen und öfters Durchfall, so ist zum Mindesten «Yangleere», also überwiegendes Yin, mit hydrogenoidem Stoffwechsel, mit Feuchtigkeit und Kälte die Grundkonstitution. Aber auch er kann im Innern an Hitzesymptomen leiden, hat Durst auf kalte Getränke, Blähungen und Winde.


Ein hitziger Gallenmeridian kann oben Parietalkopfschmerzen hervorrufen, während in der Gallenblase mangels Chi sich Steine gebildet haben. Ni Chi kann auch innerhalb der funktionellen Yin-und-Yang-Paare (Leber und Milz, Milz und Lungen, Magen und Dickdarm) auftreten.


Ni Chi hat Stauung zur Folge; dabei entsteht Fülle stromaufwärts, meistens von Yang; stromabwärts jedoch Leere, meistens kaltes Yin. Yang und Yin können beide in Fülle oder Leere sein und selbst Kältestauung pflegt Feuer zu entfachen!


In physiologischem Ausmass entsteht Ni Chi bei Sonnenaufgang im Chao Yin (Harnentleerung); nach dem Frühstück im Yang Ming (Stuhlentleerung). Ni Chi im Tai Yin ist besonders häufig, da die Lungen Meister der Energie sind. Sie dominieren bei Anstrengung, das Chi ist rückläufig und die Milz muss die Feuchtigkeit loslassen, Schweiss bricht aus.


Das Grenzgebiet zwischen aussen und innen sind die oberen Luftwege, die Zunge und der Rachen, da treffen dann Yin und Yang aufeinander, bei Übergewicht von Yin bildet sich vermehrt Schleim (Feuchtigkeit) oder wenig zäher Schleim (Trockenheit), der morgens abgehustet werden muss, allenfalls auch während des Essens. Je schwerer die Pathologie ist, umso weiter steigt die Verschleimung, sei es in Richtung Nebenhöhlen oder abwärts Richtung Lungen oder zum Magen. Bei Yinleere friert man selbst im Bett an den Füssen.


Bei Yangüberschuss sind morgens Zunge, Rachen oder Nase trocken, mit Krustenbildung in der Letzteren. Häufigste Ursache ist Leberfeuer; «bringt doch die Leber das Feuer hervor!»


Bei Stauung von Yin oder Yang, auch bei Kälte durch Yangleere oder durch perverse Energie kann «Yinfeuer» in einem Organ entstehen. Fülle von Yin bedeutet meistens Leere von Chi.


Hepatitis ist akutes, Zirrhose chronisches Leberfeuer. Yinfeuer der Milz kommt meist durch Infektionen zustande, macht bei heisser Milzschwellung «feuchte Hitze» in den Atemwegen mit zähem Schleim und mühsamem Husten. Gleichzeitig kann Leere im Magen mit Appetitlosigkeit, weichem Stuhl oder Durchfall entstehen, wie es auch bei starkem Leberfeuer zustande kommen kann.


Tabelle 5a Die chinesischen Organpulse und ihre Qualitäten
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Tabelle 5b Loci der Pulse
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Die Lungen werden am häufigsten durch Leberfeuer überwärmt; Ni Chi im Metall macht in beiden Richtungen Durchfall oder weichen Stuhl, entsteht es im Tai Yin, wird die Nierenfunktion beeinträchtigt; langfristig wird das Nierenmark geschädigt; es entsteht eine trockene Nephrose. Das Herz kennt nur Fülle und Leere, die Nieren nur Yin-und-Yang-Mangel.


Je mehr Systeme von Ni Chi betroffen sind, umso ernster ist die Krankheit zu bewerten, indem nunmehr auch das Yang ausbrennt. Umgekehrt bedeutet Yangleere Absacken des Yin mit Fettansatz, Entweichen von Körperflüssigkeit, Stuhl- und Harninkontinenz, Organprolapse, im Endzustand wiederum Yang- und Yinleere.


Die Zunge spiegelt das Innere; ist sie trocken oder feucht, aber nicht verfärbt, allenfalls etwas blass, so spiegelt sie die Grenzsituation zwischen aussen und innen, die Störung ist oberflächlich. Hat sie aber eine gerötete Spitze (Feuer), so ist das Tai Yang gefordert; hat sie einen farbigen Belag, so sind die Organe selbst mit betroffen. Die Farbe des Belages deutet auf das entsprechende Organ: grün auf das Holz, gelb auf die «Erde», weiss auf das «Metall», schwarz auf das «Wasser».


Der Puls wird an den drei Taststellen hinter den ossa navicularia links und rechts untersucht. An der rechten Hand entsprechen sie den Lungenpunkten 7, 8, 9. Oberflächlich mit zartem Fingerdruck spürt man die 6 Yangpulse; in der Tiefe mit Druck werden die 6 Yinpulse bestimmt. Die Taststellen von distal nach proximal werden je links und rechts als «Daumen», «Zwerchfell» und «Fuss» bezeichnet und beziehen sich wiederum auf die oben genannten «Stockwerke». (Siehe Tabelle Pulsi, loci und Qualitäten.)


Fünf Pulsqualitäten deuten auf die fünf verschiedenen Jahreszeiten und sind während derselben an den entsprechenden Pulsstellen als physiologisch zu werten. Ein harter, saitenartig gespannter Puls entspricht dem Frühling und weist auf Wind, Leber und Galle; ein voller Puls entspricht dem Sommer, dem Feuer, und bezieht sich auf das Herz und die Feuerorgane. Zur Erntezeit wird der Puls schlüpfrig, ein häufiger Befund; nach wenigen Schlägen gleitet er unter den Fingern weg, das deutet auf Milz und Magen. Seltener findet man einen trockenen, rauen, eher oberflächlichen Puls; ein solcher entspricht dem Herbst und deutet. allenfalls auf eine Lungen- oder Dickdarmpathologie. Häufiger findet sich Leere des Dickdarmchi mit schlüpfrigem Puls infolge von Milzleere. Im Winter, in der Kälte, liegt der Puls in der Tiefe, «versteckt», ist langsam und hart, seine Pulswelle nimmt sich Zeit, er entspricht der Kälte, den Nieren und der Blase. Umgekehrt deutet ein kurzer, spitzer, oberflächlicher und frequenter Puls auf Hitze.


Ein kurzer, kleiner, weicher, fast verschwindender dünner Puls deutet auf Leere; oberflächlich von Yang, in der Tiefe unter und hinter der Radiuskante verschwindender Leere von Yin. Ein voller Puls mit hoher Amplitude zeigt Fülle an. Das Mass der Pulsbeschleunigung wird an der Atemfrequenz des Arztes gemessen und zählt normalerweise 4 Pulsschläge pro Atemzug.


Die chinesischen Meister im Pulsfühlen unterscheiden 28 verschiedene Pulsqualitäten, 11 allein für Yang und 12 für Yin. Auch können sie den Schwangerschaftsmonat an der Pulsqualität bestimmen.


Die verschiedenen Pulsqualitäten sind mit einem EKG-Apparat mit Pulstastsonde als charakteristische Kurven objektivierbar.


Die Diagnose führt schliesslich zur Unterscheidung der aktuell betroffenen Schichten. Im chronischen Falle muss die Wurzel der Krankheit freigelegt werden, sie ist bei der Milz oder bei den Nieren oder bei beiden zu finden. Im letzteren Falle herrscht auch Yangmangel. Die Diagnose erlaubt dann, auch die Prognose abzuschätzen.


Therapie in der Chinesischen Medizin


So wie Gesundheit und Krankheit als energetische Gleichgewichte oder Ungleichgewichte aufgefasst werden, so wird die erste durch eine ausgewogene Ernährung gestützt und dem Mikrokosmos die fünf Nahrungsenergien gemäss der herrschenden Jahreszeit zubereitet.


Das Yin eines Orbis wird durch Stärkung des mütterlichen Speicherorganes gekräftigt, das Yang durch Stärkung der mütterlichen Hohlorgane sowie durch Stützung der Lungen. Sind Yin und Yang erschöpft, so hat Erwärmung des Yin Priorität und das Yang füllt sich dann aus dem Yin wieder auf.


Die chinesischen Ärzte bedienen sich der medikamentösen wie auch der physikalischen und der psychischen Therapie. Die Akupunkturnadeln vermitteln kosmische Energie. Ursprünglich war die obere Hälfte der Nadel als Griff eng umwickelt wie die Rotoren eines Dynamos. Industriell hergestellte Nadeln sind mit Plastikgriff versehen. Plastik ist elektrostatisch aufladbar.


In den Städten des heutigen China soll jeder fünfte Kranke mit Akupunktur behandelt werden. Akupunktur ist indessen die billigste und zugleich die zielsicherste Heilmethode und dürfte auf dem Lande und insbesondere früher die meist angewandte Heilkunst gewesen sein. Sie wurde am kaiserlichen Hofe mit Goldnadeln (Yang) und Silbernadeln (Yin) getätigt und bot durch den bakteriziden Edelmetallüberzug eine erhöhte Hygiene, wie sie sich in gehobenen Kreisen jeweils als nötig erweist. Die Meister vermögen die Punkte genau zu lokalisieren und spüren es, wenn sie beim Einstich auf den Chistrom des Meridians treffen.


Die armen Barfussärzte haben freilich nur Stahlnadeln besessen und angewandt, die bäuerliche Bevölkerung ist ja auch heute noch durch das enge Zusammenleben mit dem Vieh und dessen universell verbreiteten Bacterium coli besser geschützt als die Städter. Normalerweise werden die Nadeln senkrecht 0,5 bis 2 cm tief eingestochen, je nach Dicke des Unterhautgewebes.


Durch rotierenden Stich schräg in Verlaufsrichtung eines Meridians kann die Energie beschleunigt und Fülle abgeführt werden. Sticht man schräg in entgegengesetzter Richtung und stösst ein paar Mal nach, so wird der Chifluss stimuliert und Leere aufgefüllt. Mit diesen Techniken vermag auch die Stahlnadel eine vergleichbare Bandbreite von Wirkungen zu erzielen wie die goldenen und silbrigen Nadeln..


Dem heutigen Akupunkteur stehen zudem Flachmagnete mit positivem (anziehendem, stauendem) und negativem (bewegendem, ableitendem) Pol zur Verfügung, die mit Heftpflaster aufgeklebt und allenfalls auch länger, bis über Nacht, in situ belassen werden können. Dies macht die Akupunktur insbesondere in der Kinderpraxis akzeptabler. Auch wird Akupunktur mit hochfrequenten Strömen oder mit Laserlicht gemacht.


Die Zahl der Nadeln pro Sitzung ist zu beschränken. Professor Bischko empfahl als Maximum 14 Nadeln und hat Anfängern stets beidseitige Stechung eines jeden Akupunkturpunktes empfohlen. Guido Fisch in Lausanne hingegen hat mir selbst jeweils etwa je 40 Nadeln in Rückenlage und in Bauchlage appliziert und diese durch seine Praxishilfe moxen lassen. Ich war danach müde und bekam einen solchen Durst, dass ich vor der Heimreise im Bahnhofsbuffet noch ein grosses Bier leeren musste. Dr. Fisch hat das gerügt.


Bei Ulrich Heusser lernte ich mit sehr wenig und nur einseitig gesetzten Nadeln arbeiten. Bei Schmerzen hat er jeweils den entsprechenden Punkt der Gegenseite gestochen, bei solchen des Bewegungsapparates zusätzlich den gleichseitigen Wurzelpunkt der tendinomuskulären Meridiane an den Finger- oder Zehenspitzen. So pflege ich heute im Durchschnitt mit 5 – 7 Magneten auszukommen und setze nur ausnahmsweise mehr als neun Magnete oder Nadeln ein. Die Nadeln sind möglichst in gleicher Zahl auf beide Seiten zu verteilen.


Wenn nötig, darf man bei akuten Yangzuständen auch einmal mehr Nadeln stechen, bei chronischen Erkrankungen, bei Yinleere und bei akuten Leeresyndromen beschränke man sich auf möglichst wenige.


Wo Leere herrscht, ist Wärme nötig, da können die Punkte mit Moxazigarren angestrahlt werden. Moxazigarren sind solche aus getrockneten Blättern einer koreanischen Artemisiaart. Die Bestrahlung der Punkte dauert so lange, bis der Patient sie als stechend heiss empfindet. Das soll er sofort melden und tut es sicher auch, indem der Wechsel von angenehm warm zu unerträglich heiss auch nach längerer Bestrahlung überraschend, plötzlich eintritt.


Die Bestrahlungsdauer entspricht dem Wärmemangel in der Region des bestrahlten Punktes. Die Erhitzung gesetzter Nadeln durch Berühren der Nadel mit der Zigarre wird ebenfalls praktiziert; man spart wohl Zeit, aber nicht Nadeln.


In der heutigen Druckknopfzeit entwickelt sich oft auch bei Männern das Yang zu wenig, und da das Yang aus dem Yin entsteht, finden sich infolge von überzogenem Stress im Berufsleben immer mehr Patienten mit erschöpftem Yin, worauf das Yang seinerseits zusammenbricht. Da gilt es, mit Moxa auf die Punkte JM 2 – 8 und mit warmen Drogen erst das Yin aufzubauen und anschliessend das Yang aus dem Yin heraus zu entwickeln, wozu sich der Punkt Ni 1 empfiehlt. Ni 1 bringt das Holz hervor, das struktive Leberchi, das seinerseits das Feuer entfacht. Ni 3 und Mi 3 öffnen das Lo der brüderlichen Yangmeridiane, falls diese genügend Chi haben.


Bei Yangleere werden insbesondere der JM 4, die Iüpunkte des Blasenmeridians und der Ma 36 mit Moxa angestrahlt. Doch auch die antiken Punkte der Füsse sind nicht selten wärmebedürftig. Vor allem Ni 1, 2 und Mi 6 können auch bei Hitze – oder Füllebefunden in den Bereichen Leber / Gallenblase bzw. Herz / Dünndarm zur Ableitung mit Moxa angefeuert werden. Leber, Galle und Lungen selber werden nur ausnahmsweise Moxatherapie benötigen, das Herz nie.


Von den zwölf Punkten «zur Wiedergewinnung des Yang» befinden sich sieben Punkte auf den Yinmeridianen, fünf auf den Yangmeridianen. (Siehe Tabelle «Acht therapeutische Interventionen».)


Unter den Letzteren sind Bl 4 und 15 die Iüpunkte der Lungen und des Herzens; Ma 36 ist der Quellenpunkt der Nahrungsenergie (Yang im Yang) und der Di 4 derjenige der Himmelsenergie (Yin im Yang).


Dr. Fisch hat seine Therapie stets von den Nieren her aufgebaut, Dr. Jost ist mehr von der Erde ausgegangen. Milz und Nieren sind die Wurzeln des Yin; sie müssen bei chronischen Krankheiten gestärkt werden! Das Herz als Kaiser schafft die Wärme, die Lungen sind Meister des Chi und die Leber bringt das Feuer hervor. Das sind Yangfunktionen.


Milz und Nieren sind die innersten «Grenzposten der Abwehr» und verteidigen die mesodermale «Erde». Als solche mit kraftvollen «Yangkörnern» in eigenen Organen angelegt produzieren Nebennieren und Pankreas die sympathicotropen Katecholamine und das Serotonin, ausserdem das vagotrope Insulin, das «Zeughausfunktion» hat.


Entsprechend sind Nieren und Milz die Wurzelorgane der Konstitutionstypen von Yang, oxygenoid, bzw. Yin, hydrogenoid; in ebenbürtiger Stärke bringen sie die carbonitrogenen Mischtypen des Athleten und des Pyknikers hervor.


Schwäche der Yangmilz bewirkt Hypertonus des Parasympathicus, was vor allem die Nachtruhe stört. Da muss die Milz gestützt werden. Es bieten sich die saturnischen Alkaloide der Belladonnagruppe an.


Walter Stark, ETH-Ingenieur und Schriftsteller, hat berechnet, dass in der Schweiz die mittlere Aufnahme kosmischer Energie etwa 12 000 Kalorien pro Tag betrage, also das Dreifache des Nahrungsbedarfs eines Schwerarbeiters. Diese Zahl wechselt freilich mit den Jahreszeiten, mit der geographischen Lage und der Höhe über dem Meer.


Tabelle 6 Acht therapeutische Interventionen


[image: ]


Wärme und Kälte können auch durch Umschläge zugeführt werden, Punkte können notfalls gedrückt, Muskeln im Verlauf von Meridianen massiert werden. Purgation durch Erbrechen oder Abführen ist auch bei den Chinesen gebräuchlich.


Für die medikamentöse Therapie haben die Chinesen das jahreszeitliche Gedeihen der Heilpflanzen mit deren Geschmäcker und ihren Wirkungen auf den Stoffwechsel verglichen. Die Geruchs- und Geschmacksempfindungen, die Gefühle und Stimmungen wechseln ihrerseits mit den jahreszeitlichen Fünferrhythmen; auch die pflanzlichen und tierischen Nahrungsmittel entsprechen den Jahreszeiten. (Siehe Tabelle 1)


So werden die unterschiedlichen Drogen in Bezug auf ihre Wirkung in «heisse», «warme», «neutrale», «kühle» und «kalte» eingeteilt. Da haben einmal die Geschmäcker einen Temperaturcharakter. Sauer wird stets kühl empfunden, «zieht zusammen». Bitter wärmt Feuchtes und kühlt Trockenes. Süss wärmt, befeuchtet und «zerstreut». Scharf «sammelt», wird ebenfalls als warm empfunden, aromatisch kann auch kühl sein und salzig ist neutral, eventuell kühlend, «senkt ab».


So vermögen wir die Wirkungsrichtung der Drogen einigermassen abzuschätzen, die Vielheit ihrer Wirkstoffe und ihrer Empfindungsqualitäten wird durch die Geschmacksrichtungen aber nur summarisch empfunden, so haben die Drogen wie auch unsere Nahrungsmittel ihre ganz eigenen, spezifischen Geschmäcker und ebenso spezifische Temperaturqualitäten und Heilmöglichkeiten.


Bei rohen Nahrungsmitteln ist die «spezifische Temperatur» am leichtesten zu bestimmen. Jedermann empfindet Gurke und Fenchel als kalte Früchte, die er zur Winterszeit eher meidet. Salbei gibt Wärme her, Zwetschgen wiederum kühlen, Aprikosen sind wärmer als Pfirsiche.


Den Temperaturcharakter bei Medikamenten zu bestimmen ist indessen eine sehr «dialektische» Angelegenheit. Ein Tee ist zunächst heiss, man muss ihn erst abkühlen lassen, aber das Kochen hat den ursprünglichen Temperaturcharakter seiner Droge schon «gewärmt». Bei Tinkturen und Extrakten in alkoholischer Zubereitung kann der Temperaturcharakter kaum besser abgeschätzt werden, da kommt jedes Mal der süssliche Yangcharakter des Alkohols dazu, sodass nur stärkere Eigenschaften sicherer bestimmt werden können.


Die klimatischen und topographischen Standortverhältnisse geben ihrerseits Anhaltspunkte für den Wirkungskreis von Heilpflanzen. Die Berberitze, ein Gebirgsstrauch, ist winterhart, sie wächst auf steinigem, trockenem Boden an warmen, windgeschützten Plätzen. Sie mindert die Steinbildung in der Galle und in den Nieren bei erschöpften und bei Gichtpatienten. Das sind alles wärmende Yangwirkungen.


Tabelle 7 Temperaturcharakter der Heilpflanzen.
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Pflanzen, wie die Berberitze, die auf trockenem Boden, an heissen Plätzen gedeihen, wissen also Hitze und Trockenheit zu meistern. Die gelbe, bittere Rinde vermag noch in der 30. Potenz Harnsäure zu mobilisieren und auszuscheiden; zweifelsohne eine wärmende Wirkung. Winterhart im Gebirge verspricht allenfalls auch eine kühlende Wirkung. Ihre Beeren sind sauer, als solche die Leber kühlend, ihre Rinde ist aber bitter, stärkt Milz, Magen und Nieren. Die Chinesen beurteilen sie als kühlend; heilsam gegenüber dem perversen Yang einer Gallenblasenentzündung ist sie sicher Yin, indem sie das gestaute Chi der Galle auf deren Lo ableitet.


Spätblühende, in grossen Höhen gedeihende Pflanzen wie Aconitum Napellus vermögen der Kälte zu widerstehen; ihre schwarzen Früchte deuten auf Wärmespeicherung. Aconit ist das wichtigste Angst- und Fiebermittel bei trockener Kälte. Die Homöopathen nennen es «das kälteste», die Chinesen «das heisseste Mittel». Aconit kühlt das Fieber nur scheinbar ab; vielmehr stärkt er das Feuer des Mikrokosmos. Angst ist eine Kältepsychose, die Nieren vermögen die Kälte nicht mehr zu wandeln. Aconit löscht das «perverse Feuer» des Fiebers und verbrennt die perverse Kälte der Angst. In der 30. Potenz löst Aconit Nierenkoliken in wenigen Minuten, da hat er den Leberwind gestärkt. Ni 1, 2 und 3, Bl 23 und 28 würden da ebenfalls helfen.


In China werden mit dem Rhizom von Aconitum wochenlange «Feuerkuren» gemacht und steigende Mengen stundenlang gekochter Wurzel eingenommen, nach der Kur sei der Körper eine unangreifbare Festung, jeder perversen Energie trotzend.


Nun gibt es Heilpflanzen, die wertvolle Aufbaustoffe enthalten, diese werden als struktives Yin qualifiziert, das der Leberenergie entspricht.


So die Arnica. Auch sie vermag, dem Dreierwärmer gleich, nach Bedarf zu kühlen oder zu wärmen, das wäre das eine Mal Yang, das andere Mal Yin. Sind beim Patienten Yin und Yang erschöpft, so wird Arnica eine wärmende, durchblutende Kreislaufwirkung manifestieren und Milz und Magen wärmen. Ihre Blätter bilden eine eng an die Erde geschmiegte Rosette, sie wird also die Lunge eher kühlen, das Lungenchi aber über die Milz stützen. Umgekehrt entfaltet Arnica eine kühlende Wirkung bei fiebrigen, auch eitrigen Otitiden und ist da besonders bei Kindern ein zuverlässiges Heilmittel.


Das aber ist nur eine Stufe der Dialektik. Nun kommt noch die homöopathische Wirkungsumkehr hinzu. Diese ist bei den Alkaloiddrogen am deutlichsten. Belladonnatinktur wärmt und macht einen roten Kopf, höhere Potenzen sind aber bei Hitze oben mit rotem Kopf angezeigt.


Wenn in chronischen Fällen in den Ephemeriden das Geburtshoroskop des Patienten oder bei akuten Erkrankungen aus einem Bauernkalender die aktuelle Konstellation abgelesen werden kann, gibt die Zuteilung der Heilpflanzen zu ihren Planeten, wie sie von indischen Weisen, aber auch von Paracelsus erkannt worden ist, zusätzlich therapeutische Hinweise.


Wenn eine «perverse Energie» von aussen eindringt, wird ihr zunächst die entsprechende innere Energie als Barriere entgegengestellt. Bei «Winderkrankungen» gilt es somit, Leber und Galle aufzupeitschen; also «Gleiches mit Gleichem» zu bekämpfen, wie in der Homöopathie. Stellt der Arzt Leberfeuer fest, so wird er den Lopunkt der Leber, allenfalls auch den der Galle stechen, oder ein einfaches Rezept mit Cichorium oder / und Carduus Mariae verschreiben.


Die perversen Energien werden als «ungebetene Gäste» verstanden, denen im Sinne des Jahreszeitenwechsels die entsprechenden Heilenergien entgegengesetzt werden müssen.


Hat die «perverse Energie» die inneren Organe ergriffen, oder ist sie endogen entstanden, so muss ihr eine entgegengesetzte Heilenergie entgegengestellt und das erkrankte Organ muss durch «mütterliche» Energie gestärkt und / oder durch «kindliche» gedämpft werden. Bei «Yinfeuer der Lungen» wird man sowohl das Chi der Nieren («Wasser» ist «Tochter» des Metalls) als auch die «mütterliche» Energie der Milz (Feuer, Herz) stärken.


Die Rezeptur wird daher bei akuten Erkrankungen schon etlicher Nadeln oder Drogen bedürfen; je schwerer die Erkrankung ist, umso mehr Meridiane und Orbes müssen gestützt werden.


Ein Sommerdurchfall ist eine Yinkrankheit; Yin im Yang des Sommers, Yin im überwältigten Yang des Herbstorganes Dickdarm; damit ist die Krankheit Yin im Yin; sozusagen ein verfrühter Wintereinbruch.


Der Arzt wird also «Feuer» geben, die Nieren und die Mitte stärken, aber auch die Trockenheit des Herbstes unterstützen: Er wird den Holzpunkt des Dünndarms Dü 3 und den unteren Dreierwärmer JM 7 sowie die Feuerpunkte der Milz und des Magens Mi 2 und Ma 41 stechen; ferner den Erdpunkt des Dickdarms Di 11 und den Metallpunkt der Milz Mi 5. Damit hat er mit sechs Nadeln Feuer, Erde und Metall gestärkt. Falls notwendig, mag er die Iüpunkte Bl 20, 21 und 25 (Milz, Magen, Dickdarm) sowie den Mopunkt JM 7 (Unterer Erwärmer) moxen.


Medikamentös kommen Rhus toxicodendri und Veratrum album als Einzelmittel der klassischen Homöopathie in Frage. Folgendes Rezept entspräche etwa der obigen Nadelbehandlung:


Rhus toxicodendri D6 (Ma, 3E) wärmt,


Tct. Veratri albi (Hm, Mi), trocknet,


Geum urbanum (Di, Lu), wärmt und trocknet,


Tct. salviae (Ma, Lu, Mi, Ni), wämt und trocknet,


Tct. berberis (Mi, Ma, Le, Gb), wärmt die Mitte,


entstaut das Leberfeuer, indem das Leberchi bewegt wird.


Hier wird die Dialektik der chinesischen Diagnostik wahrgenommen, die indessen therapeutisch immer nur den Kreislauf des Lebendigen aufrecht zu erhalten sucht, so, wie eine Schwalbe ihre fünf Jungen möglichst gleichmässig füttert. Auf gleiche Weise «füttert» der Arzt die sechs «orbes» (Organe mit Meridianen) mit den ihnen entsprechenden Stärkungs- oder Beruhigungsdrogen, die hungrigen mehr, die kräftigeren weniger. Sitzt die Krankheit in einem der fünf Speicherorgane, so bedarf dieses allenfalls gleichzeitig Yin und Yang stützende Drogen.


Hat der Patient sich im Frühjahr einen akuten Rheumatismus des Nackens zugezogen, so ist das eine Windkrankheit: Frühling ist Yang im Yin, Wind ist Yang, der Nacken (Blasenmeridian) ist zwar Yang, nun aber im Yin. Die Krankheit sitzt oberflächlich, «Wasser» und «Holz» waren zu schwach, um den perversen Wind am Eindringen zu hindern.


Tabelle 8a Medikamente und Inhaltsstoffe (Teil 1)
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C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren, Phst = Phytosterine fett = in Glycosidbindung


Tabelle 8b Medikamente und Inhaltsstoffe (Teil 2)
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C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren, Phst = Phytosterine fett = in Glycosidbindung


Der Arzt wird auf der Gegenseite den Bl 10 sedierend stechen, gleichseitig mit dem Bl 67 den Blasenmeridian stärken und damit auch den Nacken über den tendinomuskulären Median entlasten. Falls nötig, wird mit dem Holzpunkt Ni 1 an der Fusssohle der Abwehrwind gestärkt; die Wasserpunkte Le 8 und Gb 43 wirken analog. Allenfalls sind diese Punkte zu moxen. TM 16, die Pforte des Windes wird die Abwehrfront schliessen. Sind die Nieren aber in Leere, wird der Arzt Ni 3, Lu 5, allenfalls auch Bl 58, den Lopunkt, oder aber die Wasserpunkte Di 2 und Dü 2 stechen und die stützenden Einflusspunkte Bl 18, 23 sowie die Sammelpunkte Gb 25, IM 3 und 4 moxen. Medikamentös kommt folgendes Rezept in Frage:


Rhus toxicodendri D6 wärmt erkältete Muskeln, Sehnen,


Tct. cochlearia (neptunischer Wind Ni > Le),


Tct. taraxaci nährt die Leber,


Tct. rumicis acetosa (sauer! Le >) bei Leberfülle,


Tct. Arnicae (Hm, Mi, Ma, Lu) ad 30,0,


3 x 30 Tropfen vor den Mahlzeiten.


Die Rezepte sind nie nach Buch, sondern individuell, insbesondere auf Grund des Pulsbefundes sowie der Zunge und der übrigen Untersuchungsergebnisse zusammenzustellen.


Bei chronischen Erkrankungen oder bei alten Patienten mit geschwächtem Yang oder Yin wird man möglichst wenige Nadeln setzen; denn die Stiche sind jeweils mit einem kleinen Yinverlust verbunden. Dieser kann mit aufklebbaren zweipoligen Flachmagneten gespart werden.


Den vielfältigen Yang- und Yinleeren wird der Arzt mit zwei verschiedenen Rezepten entgegenwirken, um dem unterschiedlichen Bedarf von Yang und Yin bei Tag und bei Nacht gerecht zu werden.


Tao, Wegweiser der chinesischen Medizin seit bald dreitausend Jahren, spiegelt sich im Kreislauf der inneren Energien des Mikrokosmos. Die chinesische Medizin, eingebettet in der universitas scientiarum in sapientia, ist ein Glied unter fünfen.


Tao, der Weg! Ein dynamisches Göttliches, das nicht Tao wäre, wenn es einen Namen hätte. Der Weg einer Schöpfung, rhythmisch bewegt in Tagen, Monaten und Jahren, in astralen Umläufen, darüber hinaus auch unwiederholbar und ewig neu! Tao ist der sittliche Weg der Mikrokosmen, der Pflanzen, Tiere und Menschen, der bei den Pflanzen immanent ist, bei den Tieren nur wenig und kurz, bei den Menschen aber jahrelang durch liebevolle Wegbegleitung und Erziehung weitergegeben werden muss.


Nicht von ungefähr ist auch die Universität in fünf Fakultäten gegliedert. Die historisch-philosophische entspricht dem Wasser, die naturwissenschaftliche dem Holz, die juristische dem Metall. Die theologische ist keine scientia, da Tao keinen Namen hat, ist sie in der sapientia begründet und gehört dem «Kaiser», dem Herzen, der Sonne des Mikrokosmos. Bei uns im Westen zum Herzen Jesu.


Die Medizin aber gehört zur Erde, die unser aller Anfang und Ende ist, damit zur Demut, zum ewig Weiblichen. Die Milz hilft uns zum Nachdenken, zur Sorge, zur Vorsorge und zur Fürsorge. Sie wird vom Herzen hervorgebracht.


Wenn wir die unüberblickbare Gesamtheit der Heilpflanzen, die in ihrer jahreszeitlichen Rhythmik, wie die chinesische Medizin es uns darlegt, eine Ganzheit der Medizin möglich macht, so müssen wir erkennen, dass Medizin vom Schöpfer gewollt und daher von ihm erschaffen ist. Wir müssen sie mit der Herzenskraft der Liebe weitergeben, so wie das liebende Herz die Fürsorge der Milz «hervorbringt!»


Doch die universitas scientiarum in sapientia haben wir Westlichen nicht mehr. Welche Fakultät wir auch unter die Lupe nehmen mögen, die sapientia des Herzens ist es, die uns verloren gegangen ist und mit ihr die Sorge, die Vorsorge, die Fürsorge und die unitas. Die Theologen klammern sich an Buchstaben. Die Juristen arbeiten kontraproduktiv, in der historisch-philosophischen Fakultät sind teilweise die Zeichen der Zeit dank der Relativitätsphilosophie Einsteins erkannt worden, das ebenso in der Physik, während die technischen und biologischen Wissenschaften der Korruption durch babylonische Wirtschaftsriesen anheimgefallen sind. Ebenso die Universitätsmedizin. Ihr verdanken wir zwar erstaunliche Erkenntnisse, was aber an grossen Kliniken geschieht, oder eben nicht geschieht, verursacht das zweimalige Kopfschütteln praktizierender Ärzte. Denn die weltweite Vielheit des Wissens wird jetzt im Taschencomputer gespeichert und nicht mehr im Gehirn. Das hat eine zunehmende Schrumpfung der Erkenntnisfähigkeit zur Folge!


Der Salzgehalt des Meeres schwankt je nach Klima und Strömung zwischen 2,5 und 3,9 Prozent, während der Kaliumgehalt verschwindend klein ist. Bei den Einzellern des Planktons ist es genau umgekehrt, in ihrem Innern findet sich viel mehr Kalium als Natrium!


Die feurigen Yangmeridiane fliessen abwärts zu den Füssen, die kühlen Yinmeridiane steigen empor! Das Lebendige emanzipiert sich von der Physik der leblosen Materie und stirbt, wenn es sich nicht länger zu emanzipieren vermag. Darüber sollte mehr nachgedacht werden!


Die Phytotherapie hat im Westen eine ähnlich lange Geschichte wie die östliche. In neuerer Zeit sind bei uns in alchimistischer Tradition nach der «Suche des Steins der Weisen» die verschiedenen Inhaltsstoffe isoliert und definiert worden. Als Hauptwirkstoffe gelten Alkaloide, Cumarine, Flavonoide, ätherische Öle, Gerbstoffe, Bitterstoffe, Saponine, und Glycoside; als Nebenwirkstoffe Harze, Vitamine, Enzyme, Nährstoffe, Schleim, Gummi, Spurenelemente, Salze und Säuren.


Ihre Wirkungsrichtung kann gemäss der chinesischen Farbeneinteilung wie auch der Geschmacksqualität bestimmt werden. Schwarze Früchte oder Wurzeln deuten auf Nieren- und Blasenwirkung, so Hedera, der Efeu. Dieser enthält hauptsächlich Saponine, ferner Jod, Mangan und Zink. Er ist ein polyvalentes Eutheticum, wirkt primär auf die Nieren, auch bei Depression und hilft ebenfalls bei Entzündungen der Luftwege mit Husten und bei Trägheit der Schilddrüse.


Sambucus niger, der Holunder enthält ätherische Öle, ausserdem Flavone,Saponine,, Gerbstoffe, Vitamine, Nährstoffe, Harz und Cyanide; eine ganze Apotheke. Er ist daher bei den alten Germanen als heiliger Baum verehrt worden. Er hat einen roten Saft, das deutet auf Yang, so bringt der Holunder «das Holz» und das «Leberfeuer» hervor. Daher ist er bei fiebrigen Erkrankungen der Kinder indiziert, besonders, wenn deren Entwicklung zurückgeblieben ist.


Drogen mit ätherischen Ölen stärken die Lungen, welche das «Chi hervorbringen». Da kommt bei Nierenschwäche als Erster der Wacholder, Juniperus communis,in Frage.. Er ist so energiereich, dass er bei entzündlichen Nierenerkrankungen nicht gegeben werden darf, bei Lungenentzündung aber ebenfalls sehr wirksam ist, da er Thujon und Campher, zwei stark baktrericide ätherische Öle, enthält.


Myrtillius, die gerbstoffreiche Heidelbeere wirkt mehr auf die Blase und den Blasenmeridian, die Blätter noch stärker als die Beeren. Er ist daher bei Stauung des Letzteren im Kopfgebiet, bei apikalen Kopfschmerzen und bei Schwäche in Lenden und Kreuz angezeigt, zudem ist eine antidiabetische Yinwirkung nachgewiesen. Bei Blasenentzündung sind die Blätter der roten Preiselbeeren, Folium uvae ursi, noch wirksamer. Dagegen hat die Heidelbeere eine geringe, aber mehrfach bestätigte Blutzucker senkende Wirkung.


Schwarze Wurzel und schwarzen Samen hat auch Helleboruns niger, die Christrose. Sie enthält zwei Herzglycoside und viel Saponin, sie ist ein starkes Nieren- und Herzmittel und hat eine spezifische Heilwirkung beim malignen Hypernephrom.


Die giftige Bitterstoffdroge Pulsatilla, im Schmelzwasser des Schnees erblühend, daher Yang im Yin, bringt die Säfte in Bewegung, hilft bei Stauungen, besonders der Venen; sie ist ein Rundumkämpfer bei dauernd wechselnden Beschwerden, wie sie «der Frühlingswind» hervorbringt, ein Polychrest, vorwiegend, aber durchaus nicht ausschliesslich bei Frauen angezeigt.


Taraxacum, der Löwenzahn (Bitterstoff), und Allium ursinum, der Bärlauch, sind expansive Jupiterpflanzen des ersten Frühlings, die das Leberfeuer anblasen, allenfalls aber auch eindämmen. Beide haben üppiges Blattwerk, der Löwenzahl eine stattliche Pfahlwurzel, der Bärlauch eine Zwiebel. Somit ist bei beiden ebenfalls eine entsprechende Yinwirkung vorhanden. Die goldgelbe sonnenförmige Körbchenblüte des Löwenzahns beherrscht das Bild der Frühlingswiese, Bitterstoffe zeugen vom Feuer und mehren die Erde. Demgegenüber wird die Blüte des Bärlauchs von den üppigen Blättern oft verdeckt; sie ist weiss und der Duft verrät die ätherischen Öle schon von Weitem. Hier wird die Yangwirkung über die Lungen geholt, diese sind Meister der Energie.


Neptun ist der Gott der Meere; das Wasser ist Yin, es ist das verheerendste aller Elemente, wie uns vor ein paar Jahren der Tsunami in Insulinde demonstriert hat. Das Symbol des Neptun ist die Dreizackgabel, mit welcher der erzürnte Gott das Meer aufwühlt, also Sturm! Neptunische Drogen sind somit sowohl Nieren- als auch Lebermittel und stützen Yin und und Yang.


So auch Cochlearia, das Löffelkraut, es gedeiht in Küstengegenden, welche der Sturm mit Meerwasserstaub dünstet, daher enthält das Löffelkraut Kochsalz und Jod.


Es bläst das Leberfeuer an, ist daher ein Yinmittel für die Nieren und verbessert die Diurese, es ist aber auch ein zuverlässiges zweispuriges Yangmittel für den oxydativen Stoffwechsel, indem es durch den Schwefel die Leber und durch die ätherischen Öle die Lungen anregt. Es hilft sowohl jungen Yinkonstitutionen als auch alternden Menschen, wenn das Yang durch Nieren- und Leberschwäche rar wird.


Ein weiteres neptunisches Mittel ist Lycopodium clavatum, der Bärlapp, eine Moospflanze, deren Sporen zur Hälfte aus Aluminium bestehen und daher früher für Feuerwerk gebraucht wurden; die Sporen haben somit uranisches Yang. Lycopodium wächst entsprechend auf Lehmböden, die ehemals Meeresboden waren; dieser ist Yin gegenüber dem Meere selbst. Lycopodium ist somit ein Yinmittel für die Leber.


Seine Hauptwirkstoffe sind Alkaloide mit antipyretischer Yinwirkung, daneben ein glycosidischer Bitterstoff, viel fette Öle, Harz, Gummi, zahlreiche Fettsäuren, Apfel- und Zitronensäure. Homöopathisch wird es bei Cholerikern angewendet, die ungeduldig sind und sich über Kleinigkeiten aufregen. Yinleber bei bewegungshungriger oxygenoider Konstitution, Yangleber bei entzündlichen Leberleiden und Zirrhose sind Hauptanzeigen, andererseits hilft es bei Steinleiden, löst Nieren- und Blasenkrämpfe und vermag bei Gicht die Ausscheidung der Harnsäure mächtig anzukurbeln. Eine einzige Dosis D30 hat bei mir während einer Woche doppelt so viel Harnsäure ausgeschieden, wie 300 mg Allopurinol, dessen Wirkung drei Tage anhält. Indem es der Leber Yin stärkt, kommt bei den Nieren Yin-und-Yang-Wirkung zur Geltung.


Die westliche Astrologie und Mythologie wie auch die jüngeren analytischen Untersuchungen haben analoge Erkenntnisse über Drogenwirkungen hervorgebracht wie die Chinesen. Sie können daher ohne weiteres in die Systematik der chinesischen Medizin eingefügt werden. Auf Seiten 48 - 61 sind sie gemäss westlicher Einteilung dargestellt.


N-freie Bitterstoffe sind in sehr vielen Heilpflanzen enthalten. Das Feuer ist bitter und bringt die Erde hervor; die Bitterstoffmittel zügeln die Leber und stärken die Erde, Milz und Magen. Aus chinesischem Blickwinkel sind Bitterstoffe wichtige Waagsteine zur Erhaltung des Gleichgewichtes von Yin und Yang, indem sie das «Feuer», den Kaiser mitsamt dem «Ministerrat» und damit die Kontinuität stärken; sie wirken «zu Pferd», dämpfen links das «Leberfeuer» und stützen rechts die «Für- und Vorsorge» der Milz.


Die westliche Medizin hat Bitterstoffe vor allem zur Anregung des Appetits und zur Stärkung der Verdauung im Magen eingesetzt und als «Stomachica» klassiert. So Absinthius, Carduus benedicti und -Mariae, Cynara, Condurango und andere.


Solche aus Blättern, Blüten und Früchten gewonnen sind mehr Yang, aus der Wurzel extrahiert haben sie am meisten Yin. Die Bitterstoffdroge Bryonia, die Zaunrübe, aus deren Rhizom die Droge gewonnen wird, ist daher vor allem ein Yinmittel für die Milz zur Bekämpfung fiebriger perverser Energien in den Organen; sie hat ein sehr breites Anwendungsspektrum und ist gegen «feuchte» wie auch «trockene» Entzündungen hilfreich. Über das Tai Yin stärkt Bryonia auch das Yin der Nieren.


Cynara, die Artischocke, ist eine Delikatesse der französischen Küche, die satt macht. Sie produziert den aromatischen Bitterstoff Cynarin, der von den Hüllblättern zum Schutze der nährstoff-, enzym- und fermentreichen Blüte abgeschieden wird. Ausserdem enthält sie Vitamine A und B. Die Enzyme regulieren insbesondere die Fettverdauung, ihr Gehalt an Labferment eignet die Artischocke zur Käsebereitung.


Sie ist ein vorzügliches Yinmittel für die Leber, deren Substanz sie vermehrt. Wenn sie das nicht macht, weil die Leber zu heiss ist, muss die Artischocke mit sauren Drogen (Rumex acetosa oder Oxalis) kombiniert werden. Sie eignet sich bei trägem Fettstoffwechsel und Cholesterolämie, andererseits bei schwangeren Frauen mit Erbrechen, bei welchen sie in einer Mixtura acida verordnet mit sofortiger Wirkung und grosser Zuverlässigkeit Patientin und Arzt erfreut.


Carduus Mariae, die Mariendistel, enthält den scharfen Bitterstoff Silymarin, Flavonoide, ätherisches und fettes Öl, daneben Tyramin und Histamin. Sie ist seit alters her bei Leberleiden und Ascites verwendet worden, auch bei Lungenentzündung. Obschon sehr stachelig, ist die Mariendistel ein grosses Yinmittel für Leber und Galle; sie wirkt über die Milz. Der Hauptwirkstoff Silymarin ist völlig ungiftig und wird auch in der Schulmedizin bei Hepatitiden und Leberzirrhose in grossen Dosen erfolgreich angewendet. Die Mariendistel hilft auch bei Gallenkoliken.


Carduus benedictus, die derb-stachelige Benediktendistel, enthält das Bitterstoffglycosid Cnicin, Gerbstoffe und Schleim; ihr Yang wirkt einerseits auf das Herz, andererseits wärmt sie Magen und Milz, sie «führt bei Gastritis den Schleim aus», wenn die Leber dem Magen zu wenig Säure übrig lässt. Sie soll gegen die Pest hilfreich gewesen sein, daher der Name «benedictus», sie soll Gifte und Würmer austreiben, das Blut reinigen, Stirnkopfschmerz lindern, Geschwüre, auch krebsige, heilen. Sie ist «gut für abnehmende Menschen», somit bei oxygenoidem Yangstoffwechsel angezeigt, wobei das Yin der Milz durch Zufuhr von Yang über das Lo des Magens wiederbelebt wird; Carduus benedicti hilft auch bei linksseitigem «Seitenstechen».


Ihre krampflösende Wirkung besonders auf die Harnwege bedeutet, dass die Benediktendistel oben gestautes Chi von Leber und Magen, «das scheussliches Stirnkopfweh» verursacht, wieder abzusenken vermag, worauf das stockende Nierenchi aufsteigt, um «das Holz hervorzubringen», sodass die Leber wieder das «Saure wandeln» kann. Einmal zu wenig, einmal zu viel Säure, aber Carduus benedicti hilft beide Male.


Cichorium intybus, die Wegwarte, blüht im Spätsommer, ihre hellblauen Körbchenblüten weisen auf Jupiter. Auch sie ist eine Bitterstoffdroge und mehrt vor allem die Gallensekretion, auch bei Gelbsucht und ist somit ein Yinmittel für hitzige Leber und Galle und stärkt andererseits Milz und Magen, «führt aus dessen hitzigen Gebresten», aber auch die «weisse Verschleimung des Stuhls».


Tabelle 9 Bitterstoffe als Hauptwirkstoffe
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C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, X = Xanthochrome, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren, Phst = Phytosterine, fett = in Glycosidbindung


Die Wegwarte ist somit bei heisser wie auch kalter Feuchtigkeit angezeigt. Bei Hitzestauung im Magen werden durch Absenken des gestauten Magenchi die Nieren erwärmt; über das Yang Ming auch der Dickdarm. Gestautes Magenchi ist die «Schranke der Nieren»! Umgekehrt öffnen die Nieren die Schranken dem Magenchi, indem sie es kühlen, damit es absteigen kann. Ist das Nierenchi schwach oder leer, da fällt die Schranke, Magen und Bauch blähen sich.


Die Erwärmung im Dickdarm kommt dadurch zu Stande, dass das Ni Chi zuerst in der Erde, dann im Yang Ming und schliesslich im Tai Yin gelöst wird; dieses ist die «Quelle der Nieren». Entsprechend wird die Wirkung bei «Wassersucht und bei schwachem Herzen» gelobt, zu welchem die Hilfe über das Chao Yin kommt.


Im Weledapräparat Cichorium plumbo culto ist die Jupiterpflanze mit saturnischem Blei vermählt, dieses Präparat ist somit zur Wiederherstellunug von Ungleichgewichten zwischen Milz und Leber geeignet.


Alkaloide sind ammoniakalische Basen von zumeist erheblicher Giftigkeit. In Pflanzen, in denen sie Hauptwirkstoffe sind, ist die homöopathische Wirkungsumkehr durch Verdünnung am deutlichsten erkennbar. Ihre Wirkung entfaltet sich vorwiegend am vegetativen Nervensystem, in höherer Dosierung auch am Zentralnervensystem. Die giftigsten sind die meist gebrauchten und wirken in Yinrichtung, wenn sie dem Saturn (Milz), oder aber in Yangrichtung, wenn sie dem Mars (Magen) zugeordnet sind. Meistens enthalten die Alkaloide keine oder nur wenige andere Wirkstoffe.


Tabelle 10 Alkaloide als Hauptwirkstoffe
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C = Carotin, Q = Quercetin, Quercitrin, X = Xanthochrome, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren, s=sauer, Phst = Phytosterine, fett = in Glycosidbindung


Aconitum Napelli, der Eisenhut, wächst auf Höhen meist über 2000 m Meereshöhe, blüht erst im September, die tiefblauen Blüten bringen schwarze (wärmeaufnehmende) Früchte hervor. Der Eisenhut wird von den Homöopathen als kälteste, von den Chinesen als heisseste Droge bezeichnet. In China wird das Rhizom stundenlang abgekocht und zu wochenlangen «Feuerkuren» eingenommen, welche eine lebenslange Immunität gegen jeglichen Krankheitsbefall hinterlassen sollen. Offenbar wird durch die Wirkstoffe des Rhizoms das Yin dermassen gefestigt, dass es jeglicher perversen Energie ein überlegenes Yang entgegenzustellen vermag. Sein Gebrauch ist vor allem bei akuten, fiebrigen Erkrankungen ohne Schweiss und bei allen Pathologien mit Angst angezeigt. Dies deutet auf die Nieren-Nebennierenwirkung der Droge. Einige Tropfen D30 lösen zuverlässig Nierenkoliken innert Minuten.


Cinchona ist eines der stärksten Yinmittel für den ganzen Organismus, besonders bei fiebrigen und septischen Erkrankungen angezeigt. Neben dem Alkaloid Chinin enthält es viel Gerbsäure und Bitterstoff. Es stärkt vor allem das Yin von Magen und Milz und ist daher auch ein Stärkungsmittel nach schweren Erkrankungen. Seine Wirkung auf die Malariaerreger hat indessen zu Überdosierung mit Zusammenbruch des Yang geführt; bei chronischen Erkrankungen verordne man daher homöopathische Verdünnungen entsprechend dem Mittelbild.


Nicotiana tabachum ist ein Sympathicomimeticum, das Tabakrauchen stellt auf, gibt neue Energie, das Tabakrauchen ist daher als Sucht weit besser geduldet als übermässiger Alkoholgenuss, dem meist ein Fluchtversuch aus Schwierigkeiten zugrunde liegt. Es sind also Vagotoniker, die rauchen, Nachteulen, die den Arbeitstag in Angriff nehmen sollten, aber auch gestresste, oxygenoide Menschen, die ihr Yin verbrennen.


Medizinisch wird Nicotiana in homöopathischen Verdünnungen bei funktionellen Durchblutungsstörungen wie auch bei Raucherbeinen verordnet, bei Schwindel und Migräne, bei Kollaps, wo immer auch die Sympathicusfunktion gestört ist. Nicotiana wirkt auf die sympathischen Ganglien, nicht aber auf deren Neuriten, sodass sie bei multipler Sklerose kontraindiziert ist.


In der Verdünnung D30 unterstützt Nicotiana die aufrechte Haltung der Wirbelsäule (siehe daselbst).


Berberis, der Sauerdorn, ist ein heisses und trockenes Mittel, entsprechend seinem Standort im Gebirge an sonnigen und steinigen Halden. Als Droge wird die gelbe Rinde verwendet. Das Alkaloid Berberin stärkt das Xüe, die Bewegungsenergie des Blutes und der Säfte, es regt die Herztätigkeit wie auch die Atmung an. Ebenso die Peristaltik von Magen und Darm, während die Gefässe erweitert werden. Berberis wärmt die Erde, vor allem die Milz; er bringt das Tai Yin in Fluss wie auch das Yang Ming. Er fördert die Harnsäureausscheidung im Urin noch stärker als Lycopodium. Als Sauerdorn (Beeren) dämpft er das Leberfeuer, die vermehrte Gallensekretion ist nachgewiesen.


Die Alkaloide der Belladonnagruppe enthalten alle Atropin, Hyosciamin und Scopolamin in unterschiedlichem Verhältnis. Allen gemein ist sedierende Wirkung auf Krampfzustände peripherer und auch zentralnervöser Ursache wie auch auf manisch gefärbte Psychopathien. Als Nebenwirkstoffe enthält Belladonna Neben- und Abbaualkaloide, Aesculin, einen Cumarinstoff, ferner Gerbstoff. Hyosciamus enthält Cholin, ätherisches Öl, glycosidischen Bitterstoff, fettes Öl und Gerbstoffe. Datura Stramonium enthält ebenfalls ätherisches Öl und Gerbstoff. Bei Mandragora sind «Nebenalkaloide» vermerkt.


So ähnlich ihr Wirkstoffgehalt, so unterschiedlich ist die Wirkung dennoch. Belladonna und Stramonium sind vollblütig, Mandragora hat heissen Kopf, aber kalte Hände und Füsse, alle drei helfen bei Entzündungen der Augen. Hyosciamus hat eher blasses Gesicht, ist bei hydrogenoider Konstitution angezeigt, macht neptunischen Wind. Belladonna wirkt hauptsächlich auf die inneren Organe, Stramonium mehr auf das Rückenmark und den Blasenmeridian, Mandragora auf die Extremitäten und die Gelenke. Hyosciamus und Mandragora sind schon im Altertum als Aphrodisiaca teuer bezahlt worden.


Eine kleinere Gruppe weniger giftiger Alkaloidpflanzen sind der Sonne, dem Mond oder anderen Planeten zugeordnet. Das Chelidonium, das Schöllkraut, erobert in Kürze den Garten, wenn es einmal eingedrungen ist. Die Zuordnung zur Sonne verdankt es wohl dem roten Wurzelknoten, von dem aus ein reicher Schopf von zarten Wurzelhaaren sich in der Erde festhält. Seine Hauptindikation sind Gallenkoliken; es dämpft das oben gestaute Chi der Gallenblase, sodass deren Lo in Fluss kommt. Ausserdem stärkt es die Wandlungsphase des Leberchi, was dem Herzen und der Milz zu Gute kommt.


Wenn das Feuer von Leber und Galle Fülle im kaiserlichen Feuer verursacht hat und bei Leere des Blasenchi dasjenige des Dünndarms gestaut wird, dann kommt das Herz in Gefahr. Da ist Chelidonium in D12 angezeigt.


Ebenfalls der Sonne zugeordnet ist Passiflora, die Passionsblume. Sie wird zur Nacht verordnet, wenn bei Fülle des Herzchi beschleunigter oder abundanter Puls oder auch Sorgen nach Mitternacht den Patienten wecken. Ihre Wirkung entspricht dem Punkt JM 14 (Mo-Punkt des Herzens).


Noch öfter wird das Einschlafen verhindert, wenn der Mond voll oder neu ist oder wenn andere planetarischen Konstellationen, besonders solche des Uranus herrschen; oder wenn wir Probleme mit ins Bett nehmen, die wir dort weiter wälzen müssen. Da hilft der uranische Baldrian, Valeriana officinalis (siehe unten).


Das vagotrope Cholin kommt in zahlreichen Pflanzen vor, die euthetisierende, wiederherstellende Wirkung haben, so auch in der rätselhaften Mistel Viscum album. Sie ist der Sonne und dem Mond zugeordnet, was sowohl auf Yang- als auch auf Yinwirkung deutet. Schon im Altertum ist sie bei Epilepsie, Krämpfen und Schwindel angewendet worden, auch bei Blutungen. Den Blutdruck soll die Mistel erst erhöhen, dann den Puls beschleunigen und den Blutdruck senken. Bei Gessner wird dies als toxische Herzwirkung gedeutet.


Rudolf Steiner hat die anticanzeröse Wirkung der Mistel entdeckt, welche aber nur durch Injektionspräparate erreicht werden kann, weil sie an Eiweisskörper gebunden ist. Auch in Russland ist diese Wirkung bestätigt worden. Im Gegensatz zu den chemischen Präparaten baut die Mistelbehandlung die Abwehrkräfte auf, sie mildert und kürzt sogar den Kater nach Chemotherapie oder Röntgenbestrahlung.


R. Kalbermatten empfiehlt seine Misteltinktur (Ceres) bei depressiven Zuständen, «wenn einem der Boden unter den Füssen verloren geht». Da kann wohl das Nierenchi nicht mehr aufsteigen!


Die Zuordnung der Mistel zu Sonne und Mond durch die Inder, die Heilwirkung bei Schicksal bestimmenden Erkrankungen kontrastiert zu den mageren und eher abschreckenden pharmakologischen Ergebnissen westlicher Forschung. In der chinesischen Medizin scheint sie nicht angewendet zu werden; im «Pen tsao» ist sie nicht erwähnt.


Tabelle 11 Gerbstoffe als Hauptwirkstoffe
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C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, X = Xanthochrome, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren, fett = in Glycosidbindung





	Weitere Pflanzen

	

	Gerbstoffe

	Hauptwirkstoffe





	

	

	

	





	
Cinchona

	Mars, Saturn

	+++

	Alkaloide





	Carduus ben

	Mars

	++

	Bitterstoffe





	Cichorium

	Mars

	++

	Bitterstoffe





	Geum urbanum

	

	++

	Aetherische Öle





	
Hyosciamus

	Saturn Neptun

	++

	Alkaloide





	Hypericum

	Sonne

	++

	Aetherische Öle





	Mentha p.

	Merkur

	++

	





	Myrrha

	Sonne

	++

	Aetherische Öle





	Rhus Tox

	Mars

	++

	Bitterstoffe





	Rosmarin

	Sonne

	++

	Aetherische Öle





	Salvia

	Mars

	++

	Aetherische Öle





	Strophantus

	Sonne

	++

	Herzglycoside





	Digitalis

	Saturn

	+

	Herzglycoside





	Crathaegus

	Mars, Saturn

	+

	Flav. Ursolsre







In erster Linie müsste ihre energetische Wirkung ausgelotet werden. Epilepsie deutet auf Stauung des Magenchi im Kopf, Krämpfe auf Leere oder Stauung des Leberchi, Schwindel auf Hitzestau im Kopf oder auf Leere des Xüe oder des ministeriellen Feuers. Die Heilwirkung bei Krebs müsste das Gleichgewicht von Leber und Milz zugunsten beider sorgfältig abstimmen.


Alkaloidhaltig ist ferner Valeriana, der starkriechende uranische Baldrian. Indessen beruht seine Hauptwirkung auf sauren ätherischen Ölen, darüber hinaus enthält er Gerbstoffe, Harz, Zucker, Gummi und Schleim. Er leitet Yangfülle oder Yinstasen ab und ermöglicht so abends oder nachts den Schlaf zu finden. Seine Juckreiz stillende Wirkung beruht zweifellos auf der kühlenden Wirkung seiner ätherischen Öle, wie auch auf seinem Schleimgehalt, welche die geschätzte Nervenberuhigung komplementär ergänzen. In Verbindung mit Zink werden diese Eigenschaften verstärkt.


Gerbstoffe sind die im Pflanzenreich am weitesten verbreiteten Heilsubstanzen. Sie wirken zusammenziehend wie die Säuren, daher blutstillend, bewahrend wie auch entzündungswidrig, indem sie «die Abwehrfront verkürzen» und die Erreger gerben. Sie sind Yang und stärken die Yinenergie, wo immer diese in Leere ist, und wirken trocknend. Im Pflanzenreich zur Selbstverteidigung gebildet, zeugt die weite Verbreitung der Gerbstoffe von ihrer hohen Wirksamkeit als defensive Abwehrwaffen. Ihre bewahrende Wirkung wird uns am gegerbten Leder bewusst gemacht; hält doch gutes Leder selbst bei mangelhafter Pflege jahrzehntelang und kann immer wieder durch Pflege verjüngt werden. Wo immer entzündliche Prozesse zu behandeln sind, wo Yinleere zu Blutungen, zu Säfteverlust oder zu Geschwürsbildung geführt hat, möge man sich bei der Rezeptur ihrer bedienen. Wo Trockenheit herrscht, ist freilich Vorsicht geboten, da sind allenfalls schleimstoffhaltige Drogen zu verordnen.


Tabelle 12 Schleime als Hauptwirkstoffe
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C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren





	Weitere Pflanzen

	

	Schleim

	Hauptwirkstoff





	

	

	

	





	Carduus benedictus

	Mars

	++

	Bitterstoffe





	Mezereum

	Mars

	++

	Harz





	Symphytum

	Jupiter

	++

	Alkaloide





	Thuja

	Merkur, Jupiter

	++

	Aetherische Öle





	Arnica

	Jupiter

	+

	Aether. Öle





	
Bryonia

	Merkur, Mars

	+

	Harze





	Calendula

	Sonne

	+

	Aetherische Öle





	Cynara

	Venus

	+

	Bitterstoff





	Cynanchum

	

	+

	Bitterstoffe





	Digitalis lanata

	Saturn

	+

	Herzglycoside





	Melilotus

	Jupiter

	+

	Cumarine





	Melissa

	Sonne

	+

	Aetherische Öle





	Papaver s.

	Neptun

	+

	Alkaloide





	Petasites

	Mars

	+

	Aetherische Öle





	Sambucus

	Merkur, Venus, Saturn

	+

	Aetherische Öle





	Urtica urens

	Masr, Pluto

	+

	Harzsäure





	Valeriana

	Uranus

	+

	Aetherische Öle







fett = in Glycosidbindung


Als Hauptwirkstoffe kommen Gerbstoffe in Hamamelis, Quercus, Ratanhia und Myrrha vor. Ausserdem ist Cinchona besonders gerbstoffreich.


Hamamelis ist ein venöses Mittel bei Krampfadern, Hämorrhoiden und Venenneubildungen, auch bei Pfortaderstauung angezeigt; seine Gerbstoffe gerben die Endothelien, sodass die Prothrombin-Thrombinkaskade nicht in Gang gesetzt wird. Es enthält Flavonoide, wenig ätherische Öle und Cholin und ist offensichtlich ein Eutheticum für die Endothelien und Venen. Allenfalls wäre sein Einsatz auch bei Endocarditiden oder Vorhofflimmern zu erwägen. Die gerbende Wirkung dürfte auch bei Hämolyseneigung den Erythrocyten zu Gute kommen.


Ihre Grösse, ihre tausendjährige Langlebigkeit, ihr Eichelsegen, der früher die Schweine fett gemacht, aber auch durch ihre tiefgründige Pfahlwurzel den Blitzschlag anziehend, hat Quercus, die Eiche, zum heiligen Baum gemacht. Sie ist Jupiter und Mars zugeordnet. Die früher viel zahlreicheren Eichenwälder sind dem Schiffbau und später dem Eisenbahnbau als Schwellen zum Opfer gefallen; die hinterlassenen Lücken sind von den Buchen besetzt worden.


Ihre Rinde enthält vor allem Ellagsäure-Gerbstoffe, so ist sie wohl seit Urzeiten für das Gerben von Leder angewandt worden. Doch ebenso alt dürfte die Heilanwendung von Rinde, Blättern und Früchten der Eiche sein, umso mehr als neben den Gerbstoffen das Flavonglycosid Quercitrin, ein Bitterstoff Quercit, Nährstoffe, Zitronensäure und in der Rinde viel Calcium vorkommt.


Quercus ist vor allem bei Entzündungen und Blutungen im Magen-Darm-Trakt angezeigt, auch bei chronischen Katarrhen der Luftwege, äusserlich als Umschläge. Burnett hat mit Eicheltinktur Milzschwellungen mit Ödemen geheilt; mit dem starken Yang das «Yin im Yin besiegt!» Aber auch bei Eiterungen aller Art kann Eichentinktur als Adjuvans eingesetzt werden.


Die rote Tinctura Ratanhiae ist das wärmste Gerbmittel und ist als Adstringens bei Nasen- und Zahnbluten, Mundfäule und Geschwüren aller Art angezeigt, auch bei kalter Gastritis mit übermässiger zäher Schleimbildung. In Kombination mit Tinctura Myrrhae wird die blutstillende Wirkung erhöht; ebenso bei äusserlicher Anwendung (Nasenbluten) durch zusätzliche innerliche Einnahme. Die in Europa heimische Tormentille soll der südlichen Ratanhia ebenbürtig sein.


Antagonistisch zu den Gerbstoffen ist die Wirkung der Schleimstoffe, welche vor Austrocknung schützen und daher bei Entzündungen von Schleimhäuten der Atmungsorgane oder des Magen-Darm-Traktes angezeigt sind. Sirupus Althea wird in den Mixturae solventes im Heilungsstadium von Erkältungen verordnet, wenn nach den feurigen Stadien die Schleimdrüsen erschöpft sind und trockener Husten den genesenden Patienten plagt.


Symphytum, die Schwarzwurzel, gilt als «erweichende» Droge, ihre Hauptindikation bei Knochenverletzungen, besonders bei Splitterbrüchen, deutet daraufhin, dass Heilung auch hier Feuchtigkeit benötigt. Symphytum ist ebenfalls bei chronischer atrophischer anacider Gastritis indiziert, ja immer dort, wo Trockenheit behandlungsbedürftig ist.


Drogen, die ätherische Öle enthalten, sind im wörtlichen Sinne die stärksten Heilmittel. Sie sind stark baktericid und desinfizierend, darüber hinaus sind sie Quellen der Energie, indem sie das Chi der Lungen ernähren und mehren und damit den gesamten Energiekreislauf stützen.


Ätherische Öle sind flüchtige, alkohollösliche Substanzen, in festem Zustande kommen sie als Harze vor. Die flüchtigen sind Duftstoffe vieler Blüten, werden durch die Nase wahrgenommen und sind eher kühlend, wenig oder nicht giftig. Die scharfen ätherischen Öle sind wärmend und schädigen bei Überdosierung meist Leber, Nieren und Gehirn. Als Heilmittel für die Atemwege stützen sie auch das Chi des Dickdarms. Als Gegengewicht zu ihrer Yangwirkung enthalten sie meist Gerbstoffe, die das Yin energetisieren. Da jede Erkrankung durch Energiemangel zustande kommt und andererseits jede Heilung durch Kraftzuschuss bewerkstelligt wird, sind ätherische Öle als «Kraftmacher» in vielen Drogen Hauptbestandteil.


Besonders verbreitet ist die baktericide Camphora nipponica, die in zahlreichen Drogen vorkommt und auch im Westen in chinesischem Sinne angewendet als injectabile Olei camphorati bei Lungenentzündung viel Leben gerettet hat.


Thuja occidentalis, der mit dem Wacholder verwandte Thujabaum, enthält Thujon und ebenfalls Kampher. Seine gewaltige Höhe deutet auf die Wirbelsäule, den Blasenmeridian, damit auch auf die Nieren und die Geschlechtsorgane. Hahnemann hat Thuja erfolgreich in die Therapie von Gonorrhoe und Syphilis eingeführt. Nicht minder ist ihre Heilwirkung bei eitrigen Anginen, Bronchitiden und Otitiden zu schätzen; es mobilisiert das Tai Yang. Auch bei Mercurialismus ist Thuja angezeigt.


Foeniculus officinalis, der Fenchel, ist kühlend und befördert das Lungenchi nach unten zu den Nieren, ist daher häufig indiziert, vor allem bei Ni Chi im Tai Yin, bei fiebrigen Erkältungen der Luftwege, auch bei Nierenschwäche mit Stauung des Magenchi im Bauch- oder Kopfgebiet. Er enthält wenig Gerbstoff.


Rosmarinus, Cassia, Cardamomus und Zingiber sind heisse Drogen, sie werden entsprechend bei Yinkonstitutionen angewendet, und wo immer auch Yangmangel herrscht und Wärmebedürfnis sich zeigt. Sie enthalten ausser ätherischen Ölen reichlich Gerbstoffe, Cardamomus ausserdem Mangan; Zingiber Kalium, Magnesium, Eisen und Phosphor.


Harze kommen in vielen Arzneipflanzen vor, es sind in Alkohol und Terpentin lösliche ätherische Öle in fester Form. Sie sind wohl eine besonders energiereiche Form der ätherischen Öle. Meist kommen sie als Nebenwirkstoffe in euthetisierenden Drogen vor oder sind Ausgangsstoffe für die chemische Industrie. Dasjenige des Lärchenbaumes soll nach Rudolf Steiner die Alterstrübung der Augenlinsen verzögern. Natürlich nimmt man es erst, wenn eine solche sich bereits eingestellt hat. Ich selbst habe es zwar nicht sehr regelmässig eingenommen und nur einmal am Tag, dennoch empfinde ich (jetzt 88-jährig) meinen Visus als immer noch sehr gut.


In der Zaunrübe, Bryonia alba (schwarze Beeren) und dioica (rote Beeren), ist der Hauptwirkstoff ein Harz in Glycosidbindung. Bryonia ist eines der am häufigsten gebrauchten Entzündungsmittel bei trockenen wie auch serösen Erkrankungen, bei Rheumatismen der Gelenke, der serösen Häute und des Herzens, bei Schwellungen der Milz und der Lymphknoten. Bei Überdosierung treten Stirnkopfschmerzen, bei Kindern Durchfall auf.


Ein Aussenseiter unter den Heilpflanzen ist der Seidelbast, Daphne mezereum. Dieser hochalpine Strauch mit glänzenden Blättern und roten, giftigen Beeren kommt auch im Lötschental vor und hat mich besonders fasziniert. Sein Hauptwirkstoff wird als «Harzscharfstoff» bezeichnet. Der Seidelbast ist ein Oligochrest, das heisst, dass sein Arzneimittelbild selten dargeboten wird. Er soll bei launigen Käuzen mit blasigen Dermatiden, vor allem bei Herpes zoster im unteren Thoraxbereich angezeigt sein, wo Leber und Galle sowie Milz und Magen ihre Dermatome haben. Stauffer deutet die Wirkung als auf die Nieren gerichtet. Weitere Heilanzeigen sind syphilitische Erkrankungen und medikamentöse Quecksilbervergiftungen.


Tabelle 13 Aetherische Öle als Hauptwirkstoffe


[image: ]


C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, X = Xanthochrome, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, <KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren Fettdruck = in Glycosidbindung


Tabelle 14 Harze als Inhaltsstoffe.
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	Weitere Pflanzen

	

	Harzstoffe

	Hauptwirkstoffe





	

	

	

	





	Achillea

	Venus

	+

	Aetherische Öle





	Absinthius

	Merkur, Venus, Mars

	+

	Aetherische Öle





	Chamomilla

	Sonne

	+

	Aetherische Öle





	Cichorium

	Jupiter

	+

	Bitterstoffe





	
Cochlearia

	Neptun

	(+)

	Senfölglycosid





	Condurango

	Mars

	+

	Bitterstoffglycosid





	Crathaegus

	Mars, Saturn

	Harzsäure +

	Ursol/Oleansre





	Cynanchum

	Mars

	(+)

	Stereoidglycosid





	Echinacea

	Sonne

	+

	Echinaceolglycosid





	Euphrasia

	Sonne

	+

	Aucubin





	Geum urban.

	Sonne

	+ arom.

	Aetherische Öle





	Hedera hel

	Venus, Mars

	+

	Saponine





	Lycoüpodium

	Neptun

	+

	Alcaloide





	Mirtillius

	Jupiter

	++

	Gerbstoffglycosid





	Petasites officinalis

	Mars

	+

	Aetherische Öle





	Pulsatilla

	Venus

	(+)

	Bitterstoffe





	Quercus

	Mars, Jupiter

	(+)

	Gerbstoff





	Salvia

	Mars

	+

	Aetherische Öle





	Sambucus

	Merkur, Venus, Saturn

	(+)

	Aetherische Öle





	Symphytum

	Jupiter

	+

	Schleimstoffe





	Taraxacum

	Jupiter

	+

	Bitterstoffe





	Valeriana

	Merkur, Uranus

	+

	Aetherische Öle





	Veronica

	Mond

	+

	Aucubin





	Viscum alb.

	Sonne

	+

	Viscotoxin







C = Caritin, Q = Quercetin, Quercitrin, X = Xanthochrome, E = Eiweiss, As = Aminosäuren, Z = Zucker, KH = Kohlehydrate, fÖ = fette Öle, Fs = Fettsäuren, Frs = Fruchtsäuren fett = in Glycosidbindung


Das scharfe Harz seiner Rinde verursacht auf der Haut und auf den Schleimhäuten ulcerierende Entzündungen. Ein Gast hat auf einer spätherbstlichen Bergwanderung einige Beeren gegessen, hat sofort Durchfall bekommen und hat am nächsten Bach reichlich Wasser getrunken. Bis wir zu Hause ankamen, hatte der Durchfall aufgehört und der Patient fühlte sich wieder wohl.


Eine Patientin, bei der nach einem Herpes zoster eine multiple Sklerose ausgebrochen war, wurde mit Mezereum D30 geheilt, obschon sie kein launischer Kauz gewesen ist. Sonst habe ich den Seidelbast kaum gebraucht. Zweifellos ist die Heilwirkung dieses Hochgebirgsstrauches noch zu wenig erforscht.


Wiederum sehr breit in der Pflanzenwelt vertreten sind die Saponine, hämolytische Substanzen, deren Resorption Gott sei Dank vom Darm verweigert wird, die aber dank Chelatbildnern (siehe unten) in homöopathischen Mengen dennoch in den Blutkreislauf gelangen. Es sind die «Waschfrauen» unter den Drogen, sind stets nierenwirksam und verursachen Schaumbildung im Urin. Aber auch die Atemwege vermögen sie bei Erkältungen, feuchter oder trockener Hitze und Kälte zu reinigen.
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